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Uberspielte Honecker 
den Bundeskanzler? 
Kanzler-Reise trotz der Warnung der Nachrichtendienste 

D i e berei ts f rüher an dieser Stel le g e ä u ß e r t e 
V e r m u t u n g , S E D - C h e f H o n e c k e r sei vorher 
ü b e r die E n t w i c k l u n g in Po len und die A u s r u ­
fung des Kriegsrechts unterrichtet gewesen, 
findet wei tere B e s t ä t i g u n g in Bonner Informa­
t ionen, w o n a c h der Bundesnachr ichtendiens t 
das Bundeskanz le ramt vorab ü b e r die in Po len 
bevors tehenden E n t w i c k l u n g e n unterrichtet 
habe. So z. B. sei bekannt gewesen, d a ß die 
„DDR" i m Zuge der Vorbe re i t ung der V e r h ä n ­
gung des Kr iegsrechts e twa 500 bis 600 A n g e ­
h ö r i g e des Sicherhei tsdienstes unter anderem 
für fernmeldetechnische Dienste abgestellt 
habe. 

In Bonn h e i ß t es ferner, der S t ä n d i g e Ver t r e ­
ter der Bundes repub l ik Deu t sch land in Ost-
Ber l in , K l a u s Bölling, habe den Bundeskanzler 
bereits zu e inem weit f r ühe ren T e r m i n dahin­
gehend unterrichtet , d a ß der Os tb lock Polens 
Mi l i t ä r zwingen werde, eine „Konso l i d i e rung" 
wiederherzus te l l en . In M o s k a u und anderen 
Os tb locks taa ten sei m a n dabei von der Über ­
legung ausgegangen, d a ß d a s p o l n i s c h e M i l i t ä r 
w o h l se inen e igenen G e n e r ä l e n gehorchen, im 
Fa l l e e iner sowjet ischen Invasion jedoch die 
Gefahr bestehe, d a ß erhebl iche Tei le des M i l i ­
t ä r s z u s a m m e n mit der B e v ö l k e r u n g einen Par­
t i sanenkr ieg führen werde. 

A u c h sol l zu d iesem Ze i tpunk t i m Kanz le r ­
amt berei ts die Information des Bundesnach­
r ichtendiens tes vorgelegen haben, d a ß bereits 
i m M a i drei komple t te sowjetische D iv i s i onen 
i n die po ln i sche A r m e e und sowjetische Offi­
z iere in alle po ln i schen A r m e e s t r u k t u r e n e in­
geschleust worden waren. A l l e diese Sowjets 
sprachen akzentfrei po ln i sch und wurden 
auch als Po len ausgegeben. H i n s i c h t l i c h der 
Persern des Gene ra l Ja ruze lsk i , der z u n ä c h s t 
als po ln i scher Patriot bezeichnet wurde, w o l ­
len wes t l i che Nachr ich tend iens te wissen, d a ß 
Ja ruze l sk i M i t g l i e d des sowjetischen mi l i t ä r i ­
schen Gehe imdiens te s sei, der i m Auftrage des 
K r e m l den po ln i schen K P - C h e f K a n i a ver­
d r ä n g t e , der s ich den sowjet ischen Vor s t e l ­
lungen widersetzt haben so l l . 

Es w ä r e interessant zu wissen, wie weit die 
Botschaft der Bundesrepubl ik in M o s k a u diese 
E n t w i c k l u n g e n erkannt u n d ob und wie sie 
h ier für an das A u s w ä r t i g e A m t berichtet hat. 

W i e zu erfahren, hat der S E D - C h e f auf den 
T e r m i n des Kanz le rbesuches g e d r ä n g t und so 
hat H e l m u t Schmidt , der a m 13. Dezember in 
der „DDR" weil te , aus den M o r g e n m e l d u n g e n 
des" Rundfunks v o n der V e r h ä n g u n g des 
Kriegsrechts erfahren. W a s den Reise termin 
angeht, so h e i ß t es, d a ß gerade in diesen Tagen 
in Bonn Erkenntnisse des bekannt l ich gut un­
terr ichteten f r a n z ö s i s c h e n Nachr ich tend ien­
stes vor lagen, die auf eine folgenschwere Ent­
w i c k l u n g in Polen h inwiesen . N a c h V e r h a n -

gung des Kriegszustandes durch das polnische 
Mil i tär , das unzweifelhaft auf W e i s u n g M o s ­
kaus handelte, sagte H e l m u t Schmidt nach 
seiner Begegnung mit Honecker , der S E D -
Chef sei wie er, der Bundeskanzler, „bes türz t" 
gewesen ü b e r das, was aus Polen berichtet 
wurde. W e n n dem so ist und Honecker es ver­
standen hat, e inen so versierten Pol i t iker wie 
Schmidt von der „Lau te rke i t seiner Übe r r a ­
schung" zu ü b e r z e u g e n , dann spricht das zwei­
felsohne u. a. für die schauspielerischen L e i ­
stungen des Staatsratsvorsi tzenden. . . 

Die Reise des Kanz le rs e r fähr t jetzt e in 
Nachsp ie l insofern, als der für den Bundes­
nachrichtendienst z u s t ä n d i g e Min i s te r i a ld i ­
rektor Ri tzel v o m Kanzle ramt den B N D - B e ­
richt kri t isiert und seine Kr i t i k mit der Auffor­
derung verbunden habe, den Bericht gegen­
ü b e r den befreundeten Diensten der N A T O -
Staaten als unr icht ig zu bezeichnen. 
A u ß e r d e m habe Ri tze l die A n w e i s u n g erteilt, R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g und Haushal tsdebat te bestimmten im Januar die Si tzungen des Bundes-
vor Abfassung solcher Me ldungen m ü s s e er tages: Solange die Freien Demokra ten in der Koa l i t i on bleiben, kann der Bundeskanzler (siehe 
vorher konsult iert werden. 

Eine solche Praxis w ü r d e jede v e r n ü n f t i g e 
A u s w e r t u n g der Erkenntnisse des N a c h r i c h ­
tendienstes u n m ö g l i c h und le tz t l ich auch 
über f lüss ig machen. D ie objektive Auswer ­
tung gesammelter Erkenntnissse liegt nicht 
nur i m Interesse unseres Staates; sie ist prak­
t isch unverzichtbar . So ist es v e r s t ä n d l i c h , d a ß 
die Oppos i t i on diese V o r g ä n g e i m Bundestag 
zur Sprache bringen w i l l . Es darf keineswegs 
dazu kommen , d a ß die verantwor t l ichen Po l i ­
t iker etwa mit manipul ie r ten Nachr i ch ten be­
dient werden. H e l m u t Schre iber 
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Landtagswahlen: 

Die Koalition auf dem Prüfstand 
H . W . — Diejenigen, die das Gras wachsen 

h ö r e n , hatten l ängs t ausgemacht, d a ß in den 
ersten W o c h e n des neuen Jahres die Koa l i t i on 
pla tzen und die Freien Demokra ten endl ich 

Die doppelte Not der Deutschen 
Polnische Militärdiktatur erschüttert Kommunismus in Osteuropa 

Das Präs id ium des Bundes der Vertriebenen hat 
angesichts der Fortsetzung der U n t e r d r ü c k u n g s ­
m a ß n a h m e n in der Volksrepublik Polen folgende 
Erk lärung abgegeben: 

D i e V o r g ä n g e in Po l en s ind e in weiteres Be i sp ie l 
dafür , wie der K o m m u n i s m u s den V ö l k e r n weder 
Brot n o c h M e n s c h l i c h k e i t , weder Fre ihe i t noch 
W ü r d e am Arbe i t sp l a t z , weder sozia le n o c h innere 
O r d n u n g bringt, sondern w ie er sie in Unfreihei t 
führ t u n d die G e w i s s e n zu beugen versucht . Der 
K o m m u n i s m u s in ganz Os teu ropa ist schwer er­
s c h ü t t e r t . 

Das Bd V - P r ä s i d i u m bekennt s ich zur Fre ihei t u n d 
zur W ü r d e des po ln i schen V o l k e s . So l idar i sche u n d 
mater ie l le Hi l fe für unschu ld ig not le idende u n d ver­
folgte M e n s c h e n ist nö t i g . Der Bund der Ver t r i ebe­
nen er inner t aber n a c h d r ü c k l i c h an die doppel te 

W i e 
A N D E R E 
es s e h e n : 

„ W i e s o Polen? 
Stehen da H ä u s e r 
leer? Sol l da eine 
Startbahn gebaut 
werden?" 

Z e i c h n u n g aus „Kölni­
sche Rundschau" 

N o t der Deu t schen i m M a c h t b e r e i c h der po ln i schen 
M i l i t ä r d i k t a t u r . Sie werden z u s ä t z l i c h na t ional dis­
k r imin ie r t u n d isoliert . Sie d ü r f e n weder i m Gottes­
dienst n o c h in der Schu le u n d in den V e r e i n e n ihre 
Mut te rsprache , ihre T rad i t i on und ihre deutsche 
K u l t u r pflegen. Sie vor a l l em brauchen die ideel le 
u n d mater ie l le H i l f e der Wes tdeu t schen . D i e ost­
deutschen Landsmannschaf ten leisten seit Jahren 
diese gezielte Hi l fe . 

D i e Sowje tun ion hat seit A u g u s t 1980 mit Inter­
ven t i onen u n d Gewa l t and rohung in Po len die i n der 
C h a r t a der V e r e i n t e n N a t i o n e n niedergelegten 
Pr inz ip ien , das mi t der Bundesrepubl ik Deutsch­
land i m M o s k a u e r Ver t r ag für ganz Europa vere in­
barte Gewa l tve rbo t und die S c h l u ß a k t e v o n H e l s i n ­
k i schwer verletzt . Anges i ch t s der Tatsache, d a ß i m 
M a c h t b e r e i c h der kommun i s t i s chen M i l i t ä r d i k t a ­
tur Polens v i e l e M e n s c h e n g e t ö t e t , Tausende inhaf­
tiert, H u n d e r t e zu l a n g j ä h r i g e n Haftstrafen verur­
teilt u n d Zehntausende durch erzwungene Erk lä ­
rungen u n d Ent lassungen in ih rem G e w i s s e n ge­
beugt werden, g e n ü g e n ernste A p p e l l e a l l e in n ich t 
mehr. N a c h d e m V ö l k e r r e c h t kann schwerwiegen­
den V e r l e t z u n g e n des in ternat ionalen Rechts und 
der M e n s c h e n r e c h t e — ohne V e r l e t z u n g der Fr ie­
denspfl icht — mit A b w e h r m a ß n a h m e n entgegen­
getreten werden. D ie Zusagen der N A T O - S t a a t e n 
in Brüsse l , da fü r die na t iona len M ö g l i c h k e i t e n aus­
findig zu machen , m ü s s e n realisiert werden. Der 
W e s t e n m u ß vor a l l em M a ß n a h m e n i m wirtschaft­
l ich- f inanz ie l len und wir tschaf t l ich- technologi­
schen Bere ich ergreifen, w e n n er g l a u b w ü r d i g b le i ­
ben w i l l . 

D i e g r o ß e n wir t schaf t l ichen Le i s tungen des W e ­
stens für den Os tb lock s ind Zug um Z u g v o n umfas­
senden po l i t i schen Gegenle i s tungen a b h ä n g i g zu 
machen . D i e Volkswi r t schaf t i m O s t b l o c k kann erst 
dann wieder belebt werden, w e n n die Lebensum­
s t ä n d e der arbei tenden M e n s c h e n verbessert und 
sie du rch entsprechende M a ß n a h m e n zu gewinn­
br ingenden Leis tungen mot iv ier t werden. 

den W e g zur U n i o n finden w ü r d e n . In der 
A u ß e n p o l i t i k , so wol l te man wissen, gebe es 
zwischen Schmidt und Genscher, zwischen 
S P D und F D P , keine bedeutsamen G e g e n s ä t ­
ze, doch wenn es darum gehen werde, sozial­
demokrat ische Vors te l lungen zur Sanierung 
des Haushal tes 82 durchzusetzen, sei die Zeit 
gekommen, das Band der bisherigen G e m e i n ­
samkeit zu durchschneiden. Dafür sollte die 
Ha l tung des freidemokratischen Wirtschafts­
grafen und wer sonst noch b ü r g e n . Nich ts von 
a l l edem! Der Haushal t ist gegen die S t immen 
der Oppos i t ion angenommen und man darf 
davon ausgehen, d a ß es in Bonn so weiterge­
hen wi rd wie bisher. 

Genschers Signale 

O b Genscher ü b e r h a u p t jemals Signale ge­
setzt oder er so geschickt gepokert hat, d a ß er 
m i ß v e r s t a n d e n werden konnte, soll hier nicht 
untersucht werden. Tatsache ist, d a ß die F D P 
an der Seite der Sozia ldemokraten verbleibt 
und es fragt sich, ob sie ohne Lebensgefahr für 
den Fortbestand oberhalb der 5-Prozent-
Klause l ü b e r h a u p t in der Lage wäre , im Vorhof 
der vier Landtagswahlen, die i m Jahre 1982 
anstehen, jetzt den Partner zu wechseln. 

: V e r s t ä n d l i c h e r w e i s e dominier t innerhalb 
der Koa l i t i on der W u n s c h , an der M a c h t zu 
ble iben und Genscher hat s icher l ich zur W i e ­
dergewinnung der ramponierten Gemein ­
samkeit nicht zuletzt aus dem Grunde beige­
tragen, um den Kanz le r auch innerhalb dessen 
eigener Partei zu s tü t zen , wobei diesem klugen 
Kopf klar ist, d a ß das Staatsschiff begonnen hat 
mehr als arg zu schlingern. Der Flankenschutz 
der Fre ien Demokra ten allerdings a l le in ist 
nicht ausreichend für den Bundeskanzler, 
wenn es i hm nicht gelingt, auch den Gewerk­
schaftsf lügel seiner Partei in seine Vors te l lun­
gen e inzubinden. 

Fragwürdige Meinungsskala 

M a g sein, d a ß die wiedergewonnene Ge­
meinsamkei t der beiden Regierungsparteien 
s ich nun auch auf der Meinungsska la auswir­
ken w i r d ; jedenfalls ist die U n i o n gut beraten, 
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wenn sie allzu positive Ergebnisse mit der ge- Rückblick und Ausblick: 
botenen Skepsis entgegennimmt. 

Für alle Parteien des Bundestages wird von 
Bedeutung sein, wie sie bei den vier anstehen­
den Landtagswahlen, die im Jahre 1982 statt­
finden, abschneiden. Schon im März wird in 
Niedersachsen gewählt . Vor Ort gibt man A l ­
brecht die Chance einer absoluten Mehrheit. 
Eine wesentliche Anhebung der Unionspro-

: zente könn t e Albrecht in den Kreis der Anwär­
ter für den Kanzleraspiranten des Jahres 1984 
hieven. Ob der FDP die Rückkehr in den Land­
tag gelingen wird, bleibt fraglich und die SPD 
wird bestenfalls mit einem Achtungserfolg 
rechnen. In Niedersachsen erweisen sich die 
„Grünen" als eine unberechenbare Größe, mit 
denen man drei Monate später auch in Ham­
burg wird rechnen müssen , wo die C D U mit 
Leisler Kiep einen prononciert liberalen Mann 
herausgestellt hat, von dem man erwartet, daß 
er die sozialdemokratische Hochburg zu stür­
men vermag. 

In Bayern, wo ebentalls gewählt wird, wird 
keine der anderen Parteien sich ernsthaft 
Hoffnung machen, gegen Franz Josef Strauß 
mit Aussicht auf Erfolg antreten zu können . 
Optimisten schließen nicht aus, daß die C S U 
ihr letztes imposantes Ergebnis gar noch ver­
bessern könne . 

Bleibt schließlich noch Hessen, wo die So­
zialdemokraten in dem Minis te rpräs identen 
Börner einen gestandenen Mann haben, der 
aber in der eigenen Partei seine Schwierigkei­
ten hat und dem auf der l inken Seite, gleich 
welcher Couleur, ein beachtliches Potential 
entgegensteht. In Hessen steht vor allem die 
letzte sozial-liberale Koali t ion im Bereich der 
Bundes länder auf dem Spiel. Ginge Hessen für 
die Bonner Koali t ion verloren, so würden die 
Christdemokraten im Bundesrat über eine 
Blockademehrheit verfügen, unabhäng ig 
davon, ob die Opposition hiervon Gebrauch 
macht. Man sollte sich vor jeder Prophetie 
hüten , doch uns scheint, als würde mit einem 
Fall Hessens auch die Bonner Koali t ion am 
Ende ihres Weges angelangt sein. Dann wäre 
vielleicht die Stunde gekommen, da die W e i ­
sen im Hauptquartier der FDP im Bonner 
Thomas-Dehler-Haus die Zeit für einen Part­
nerwechsel gekommen hielten. 

Bundestag: 

Bonn mit unbefriedigender Bilanz 
Niemand wird dem Kreml lediglich mit der „weichen Welle' 

Bei Beginn eines neuen Jahres geht man davon 
aus, d a ß auch nach einem e n t t ä u s c h e n d e n Jahr das 
„alte Konto ge lösch t" wird und ein unbelastetes 
„neues Konto" zur Verfügung steht, das — bis zur 
n ä c h s t e n E n t t ä u s c h u n g — optimistische Erwartun­
gen rechtfertigt. Die Versuchung der Polit iker ist 
groß, das auch auf dem Felde der immer weniger 
kalkulierbar werdenden Politik zu tun, sich beim 
Rückbl ick auf das Jahr 1981 z. B. unter gesamtdeut­
schen Aspekten damit zu t rös ten , d a ß auf ein Jahr 
des Rückschr i t t s zwölt Monate folgen, w ä h r e n d der 
vielleicht kleine Fortschritte erzielt werden kön­
nen. 

Die Aufgabe eines Kommentators kann aller­
dings nicht darin bestehen, die Dinge zu b e s c h ö n i ­
gen und im Blick auf die Zukunft falsche Hoffnungen 
zu wecken; er ist verpflichtet, die Tatsachen n ü c h ­
tern zu beurteilen, V e r s ä u m n i s s e der verantwortl i-
chen Polit iker festzuhalten und vor den Gefahren 
einer Polit ik zu warnen, die uns auf dem Wege zur 
Wiedervereinigung nie ht vorwär t s , sondern rück­
wär t s bringt. 

Und da bleibt — leider — festzuhalten, d a ß auf 
diesem Gebiet nur eine unbefriedigende Bilanz zu 

ziehen ist, d a ß die Bundesregierung eine schlechte 
Note verdient hat, weil sie sich weiter von ihrer 
Verpfl ichtung entfernte, den Gedanken der W i e ­
dervereinigung zu fördern. Der Bundeskanzler und 
seine Minis ter s c h w ö r e n — man kann nicht oft 
genug daran erinnern — ihren Eid auf das Grundge­
setz, in dessen — nach wie vor u n v e r ä n d e r t e r — 
P r ä a m b e l nicht nur der Hinweis zu finden ist, d a ß 
das Deutsche V o l k in den jetzigen B u n d e s l ä n d e r n , 
zugleich stellvertretend „für jene Deutsche, denen 
mi tzuwirken versagt war", die Verfassung besch loß , 
sondern auc h von dem W i l l e n die Rede ist, die „na­
tionale und staatliche Einheit zu wahren und als 
gleichberechtigtes Gl ied in einem vereinten Europa 
dem Frieden der W e l t zu dienen". Es findet sich 
sch l ieß l ich im letzten Satz der P r ä a m b e l die Ver ­
pflichtung: „Das gesamte Deutsche V o l k bleibt auf­
gefordert, in freier Selbstbestimmung die Einheit 
und Freiheit Deutschlands zu vollenden." 

A n dieser Verpfl ichtung m u ß sich die Bundesre­
gierung, m ü s s e n sich alle Parlamentarier in Bonn 
messen lassen. Und dabei kommt man zwangsläuf ig 
zu der Erkenntnis, d a ß die Bundesregierung und die 
sie tragenden Parteien — von einigen rhetorischen 

Interniert in Polen 

im 

Schmidt und die „alten Nazis" 
Im amtlichen „Bulletin" werden die Rentner verschwiegen 

A l s w ä h r e n d der Reg ie rungse rk l ä rung Helmut 
Schmidtsam U. Janua r 1982 im Deutschen Bundes­
tag die Pfui- und Protestrufe der Opposi t ion nicht 
enden w o ü t e n , rief Schmidt ins Plenum: „Der deut­
sche Bundeskanzler hat das Recht, im Bundestag zu 
sagen, was er für richtig hält". 

Und was hielt der deutsche Bundeskanzler für 
richtig? Noch klingt es Mi l l i onen von ZDF-Fernseh­
zuschauern in den Ohren, was Schmidt zu sagen für 
richtig hielt: In der Konsequenz bekommt man 
Briefe von alten Nazis, die als Rentner unter uns 
leben, in denen viel Böses übe r die Polen, übe r die 
Russen, ü b e r die Bundesregierung in einem einzi­
gen Atemzug gesagt w i r d . . . " 

Ja man sah sie förmlich, die eisgrauen alten Nazis, 
denen die Regierung Schmidt & C o . vergessen hat, 
ihre wohlerworbenen R e n t e n a n s p r ü c h e strafweise 
zu streichen, wie sie zum „Dank für diese Wohltat", 
jetzt ihre W o h l t ä t e r aus der sicheren Deckung ihres 
Rentnerwohlstandes heraus, wegen der Polenpoli­
tik beschimpfen. Regierungschef Schmidt scheint 
so ausweglos in der Sackgasse zu stecken, daß er — 
nachdem er schon die in- und a u s l ä n d i s c h e Presse 
restlos verprellte — jetzt auc h noch Rentner und 
alte Nazis für identisch erk lär t und in einen Topf 
geworfen hat. Daß diese s p ä t e Manifestation einer 
„deu t s chen Kol lek t ivschuld" viele — vielleicht a l l -

zuviele — R e n t n e r - W ä h l e r s t i m m e n kosten wird, 
scheinen Schmidt und seine Umgebung post fe-
stum zu fürchten. Beweis: Im regierungsamtlichen 
Bulletin Nr. 5, Seite 34/35 v o m 15. Januar 1982, 
sind die Rentner gestrichen. Dort heißt es bezeich­
nenderweise nur: „In der Konsequenz bekommt 
man Briefe von alten Nazis, die unter uns l eben . . . " 

Das regierungsamtliche Bulletin hat doku­
mentarischen Charakter und es wird aus Steuergel­
dern finanziert. Deshalb m u ß die Frage erlaubt sein: 
W e r hat die Schmidt-Rede durch Weglassung des 
Wortes „Rentner" manipuliert? Daß es die Redak­
tion des Bulletins getan haben k ö n n t e , ist un­
wahrscheinlich, also kann wohl nur He lmut 
Schmidt im Stenogramm seiner Rede das Wor t 
„Rentner" nach t räg l i ch gestrichen haben, denn „der 
deutsche Bundeskanzler hat das Recht, im Bundes­
tag zu sagen, was er für richtig hält" . Im Umkehr­
sch luß m u ß der deutsche Bundeskanzler also auch 
das Recht haben, im Nachhine in aus seiner Rede 
herauszustreichen, was er aus wahltaktischen 
G r ü n d e n nicht mehr für „richtig" häl t . A l s o sind die 
„Rentner" aus dem amtlichen Text verschwunden; 
stehen blieben darin nur die „alten Nazis", die aller­
dings nicht privilegiert waren, an Freislers „Prozeß" 
gegen die M ä n n e r vom 20. Ju l i als Z u h ö r e r tei lzu­
nehmen. Heinrich Werlin 
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P f l i ch tübungen abgesehen — herzlich wenig getan 
hüben . Das-Iiegt zum einen an der mangelnden Ent­
sche idungs fäh igke i t der g e g e n w ä r t i g e n Regierung, 
zum anderen daran, d a ß Bundeskanzler He lmut 
Schmidt (selbst wenn man ihm die gute Absic ht un­
terstellt) nicht die Macht hat, A k t i v i t ä t e n des l inken 
SPD-Flüge ls und unbedachte, folgenschwere Ä u ­
ß e r u n g e n von „ W a n d e r p r e d i g e r n " wie Bahr, Gaus 
und Eppler zu verhindern. 

W e n n da — offensichtlich als Ersatz für eine in 
der P r ä a m b e l des Grundgesetzes zwingend vorge­
schriebene Polit ik zugunsten einer Wiederhers te l ­
lung der nationalen Einheit — laut ü b e r die Mög-
lkhke i t einer Anerkennung einer zweiten deut­
schen S t aa t s angehö r igke i t nachgedacht wird, dann 
disqualifizieren sich diese Poli t iker zugleich, wei l 
sie entweder nicht merken oder (was weit sch l im­
mer wäre:) es wissen und dennoch tun, d a ß sie damit 
die Tei lung unseres Vaterlandes noch v e r s t ä r k e n 
Und die Forderung nach Wiedervere in igung noch 
weiter in den Hintergrund treten lassen. 

W e n n im Zusammenhang mit den von den A m e ­
rikanern a n g e k ü n d i g t e n und von den E n g l ä n d e r n 
u n t e r s t ü t z t e n harten wirtschaftlichen M a ß n a h m e n 
g e g e n ü b e r der Sowjetunion als Antwor t auf die 
handfeste Einmischung in die polnischen Ange le ­
genheiten englische Zeitungen die Hal tung der 
Bundesregierung als „unwürd ig und j ä m m e r l i c h " 
bezeichneten und f ranzös i sche Blät ter davon spra­
chen, d a ß die Bundesrepublik „aus der Reihe tanzt", 
dann braucht man sich ü b e r diese Reakt ionen aus 
dem Kreis unserer west l ichen V e r b ü n d e t e n nicht 
zu wundern. Gewiß haben hier egoistische nationa­
le Mot ive der E n g l ä n d e r und Franzosen, die gern an 
unserer Stelle die (durchaus nicht ü b e r m ä ß i g lukra­
tiven) O s t g e s c h ä f t e machen m ö c h t e n , zu einer 
Ü b e r z e i c h n u n g geführt ; in der Sache ist der Vorwurf 
aber insoweit berechtigt, als hier die „weiche W e l l e " 
einer von W i l l y Brandt als der Weishe i t letzten 

imponieren können 
S c h l u ß kreierten Ostpol i t ik kri t isiert wird , die auf 
die harte L in i e aus der Ä r a Adenauer folgte 

Diese weiche W e l l e " zeigt s ich ja in vielfaltiger 
Hinsicht"auf dem Felde der A u ß e n p o l i t i k ; sie ist 
aber besondere s c h ä d l i c h auf dem Gebie t der ge­
samtdeutschen Pol i t ik , von deren Auswirkungen 
bzw Nich t -Vorhandense in besonders die Leser 
dieser Ze i tung und ihre im unfreien T e i l Deutsch­
lands wohnenden A n g e h ö r i g e n betroffen werden. 

Da die g e g e n w ä r t i g e Bundesregierung nicht vom 
Prinzip dieser „we ichen W e l l e " abzugehen gedenkt, 
konnte es auch n iemanden ü b e r r a s c h e n , d a ß Bun­
deskanzler Schmidt von seinem vorweihnacht l i ­
chen Aus f lug in die Schorfheide — in der einst 
He rmann G ö r i n g als einer der im gleichen Stil wie 
die jetzigen Herrscher Mit te ldeutschlands, näml i ch 
diktatorisch, regierenden „ A m t s v o r g ä n g e r " von 
S E D - C h e f Honecker , jagte — mit leeren H ä n d e n 
z u r ü c k k a m . Er hat es vorher g e w u ß t und deutl ich 
gesagt. 

Es gibt viele, die deshalb meinen, er h ä t t e gar 
nicht fahren sol len. Der Kommenta to r teilt diese 
A n s i c h t nicht. A u c h wenn Schmidt mit leeren H ä n ­
den aus Mi t t e ldeu t sch land z u r ü c k k e h r t e , hat die 
Begegnung der beiden Spi tzenpol i t iker doch eher 
Nachte i le für die ö s t l i c h e als für die west l iche Seite 
gebracht: wei l durch die hermetische Absper rung 
des Marktp la tzes in G ü s t r o w das S E D - R e g i m e vor 
der W e l t ö f f e n t l i c h k e i t eingestehen m u ß t e , d a ß sie 
die Begegnung von Deutschen aus beiden Tei len 
unseres geteilten Vater landes fürchte t , we i l sie — 
ohne Absper rung deut l ich gewordene — Herz l i ch ­
keit des Empfangs des Bundeskanzlers durch die 
mit teldeutsche B e v ö l k e r u n g den W i l l e n aller Deut­
schen zur Wiedervere in igung und zur nationalen 
Einhei t dokumentiert h ä t t e . Das konnte und das 
kann sich das S E D - R e g i m e nicht leisten. Die 
Schmidt -Honecker -Begegnung hat es deut l ich ge­
macht. 

A u f der anderen Seite ist Schmidts Reise aber in­
sofern unbefriedigend gewesen und w i r d das Er­
gebnis von der Oppos i t ion zu Recht mit N u l l bewer­
tet, wei l Schmidt die M ö g l i c h k e i t n icht nutzte, die 
Einstel lung des zinslosen Ü b e r z i e h u n g s k r e d i t s , des 
sogenannten „Swing" für den Fa l l anzudrohen, d a ß 
die SED-Herrscher die menschl ichen Kontak te wei­
ter behindern soll ten. H i e r hat die Bundesrepublik 
eine wirtschaftl iche Waffe, die sie g e g e n ü b e r Po l i t i ­
kern — deren M e t h o d e n ganz schl icht und einfach 
erpresserisch s ind — nutzen sollte. Sch l ieß l ich hat 
Horiecker entgegen al len w o h l t ö n e n d e n Entspan­
nungsbeteuerungen den innerdeutschen Reisever­
kehr entscheidend behindert, i ndem er den 
Zwangsumtausch verdoppel te und vervierfachte. 
Selbst wenn die Hoffnungen, die manche G u t g l ä u ­
bige im Zusammenhang mit dem deutsch-deut­
schen Gipfeltreffen hatten und mit ins neue Jahr 
ü b e r n a h m e n , in Erfüllung gehen und die S E D den 
Zwangsumtausch wieder auf 13,— D M pro Tag pro­
duzieren sollte, m u ß man klar feststellen, d a ß das 
dann noch 13,— D M zu v i e l w ä r e n , we i l der 
Zwangsumtausch ohnehin eine Zumutung , eine ge­
zielte M a ß n a h m e gegen r e g e l m ä ß i g e menschl iche 
Kontakte ist. 

W i r m ü s s e n end l ich erkennen, d a ß die ö s t l i che 
Takt ik darin besteht, hohe H ü r d e n aufzubauen, die 
die Herrschenden nach langer Zei t unter Hinwe i s 
auf ihre angebliche K o m p r o m i ß b e r e i t s c h a f t — 
nachdem sie genug „abkass i e r t " haben — etwas ab­
bauen. Unter dem Str ich bleibt dann stets e in öst l i ­
cher Gewinn . Es kann und darf nicht Aufgabe west­
licher Pol i t ik sein, diese ö s t l i c h e Tak t ik noch zu 
„honor ie ren" . W e d e r g e g e n ü b e r der Sowjetunion, 
noch in Polen oder in Mi t te ldeu tsch land beim 
Autobahnbau , Zwangsumtausch bzw. be im M e n ­
schenhandel in Gestalt entsprechender Zahlungen 
für den Freikauf von pol i t i schen Gefangenen, die 
die S E D „auf Vorrat" einsperrt. D i e Bundespoli t iker 
sollten sich deshalb ins S tammbuch schreiben las­
sen, d a ß wir be im harten O s t - W e s t - G e s c h ä f t des 
Nehmens und Gebens nicht weiter die a l le in Zah­
lenden sein dür fen . Hartgesottene Pol i t iker in Ost-
Berl in dür fen nicht l ä n g e r vertrauen, d a ß man ihnen 
mit der „ w e i c h e n W e l l e " begegnet. W e n n sie K r e d i ­
te haben wol len, dann sol len sie mit konkreten 
menschl ichen Erle ichterungen zahlen. Es wi rdZei t , 
d a ß ihnen das von Bonn end l i ch deut l ich gemacht 
w i r d ! Dr. Siegfried Löffler 

Polen: 

Auch Deutsche unter Kriegsrecht 
MdB Sauer: Freiheit und Menschenrechte sind unteilbar 

Bonn — Die fortlaufende Notlage und Un­
t e rd rückung in Polen treffen die rund 1 000 000 
dort lebenden Schlesier und Pommern sowie 
Ost- und W e s t p r e u ß e n „ganz besonders". L e i ­
der, so der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Helmut Sauer in Bonn, gebe es immer wieder 
g e n ü g e n d Beispiele dafür, d a ß gerade die 
deutsche Bevölkerung in den Gebieten jen­
seits von Oder und Neiße nicht nur unter dem 
Kommunismus, sondern auch „unter chauvi­
nistischen Tendenzen der Machthaber in 
Warschau" leiden müß te . 

Daher ergehe an das ganze polnische V o l k 
die Bitte, endlich einzusehen, daß Freiheit und 

Menschenrechte unteilbar s ind und alle M e n ­
schen, auch die deutsche Bevö lke rung in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n , in deren G e n u ß kom­
men m u ß t e . 

Die Verantwort l ichen in Staat und Kirche 
der Bundesrepublik sowie die katholische Ki r ­
che in Polen seien in gleicher W e i s e aufgefor­
dert das erforderliche Eintreten für diese 
Deutschen nicht zu v e r s ä u m e n . 

Entsprechende Forderungen m ü ß t e n ge­
g e n ü b e r den Regierenden in Warschau un-
m i ß v o r s t a n d h c h vertreten werden, betont 
Sauer. p A 



Zeitgeschehen 

Hat Roosevelt die USA 
in den Krieg hineingelogen? 

Eine Studie zum 100. Geburtstag des 32. US-Präsidenten 
V O N D r . W . V O N W O L M A R 

Im Z u s a m m e n h a n g mit der den Wel t f r ieden 
bedrohenden E n t w i c k l u n g in Polen ist die fol­
genschwere ja v e r h ä n g n i s v o l l e Konferenz 
von Ja l ta auf der K r i m im Februar 1945, p lö tz ­
l i ch ins pol i t i sche Bl ickfe ld z u r ü c k g e k e h r t 
F rankre ichs sozial is t ischer S t a a t s p r ä s i d e n t 
M i t t e r r a n d ver langte als erster die „Überwin ­
dung Jaltas", d .h . die Ü b e r w i n d u n g der Te i ­
lung Europas, die Roosevel t und C h u r c h i l l 
i h rem Bundesgenossen Stal in z u m Geschenk 
gemacht haben. D a ß jene Te i lung Europas 
eine funkt ionel le Folge der Te i lung Deutsch­
lands ist, hat Mi t t e r r and nicht erkannt, sonst 
hatte er die W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutschlands 
w o h l nicht als „ w e d e r w ü n s c h e n s w e r t noch 
m ö g l i c h " bezeic hnen k ö n n e n . Das erinnert an 
das b ö s e W o r t seines Landsmannes Georges 
C l e m e n c e a u , der gegen Ende des Ersten 
W e l t k r i e g e s gesagt hat, es gebe 20 M i l l i o n e n 
Deutsche zu v i e l . 

M a n kann dies als die „fixe Idee" des L ibe ra ­
l i smus und des Soz ia l i smus in den wes t l i chen 
D e m o k r a t i e n bezeichnen, v o n der u .a . auch 
d ie amer ikan i s chen P r ä s i d e n t e n W o o d r o w 
W i l s o n und F r a n k l i n D . Roosevel t beherrscht 
wurden . W i l s o n e r k l ä r t e i m A p r i l 1917 den 
K r i e g an D e u t s c h l a n d und scheiterte mit sei­
ner Nac hkr iegspol i t ik in Versa i l les , wo der fol­
genschwere K e i m in Europas H u m u s gesenkt 
wurde , daraus der Zwei te W e l t k r i e g zwangs­
läufig ents tehen m u ß t e . W i l s o n war Exponent 
der Demokra t i s chen Partei der U S A . Ihr g e h ö r ­
te auch se in ihn bewundernder A d e p t und 
s p ä t e r e Nachfolger auf dem P r ä s i d e n t e n s t u h l , 
F r a n k l i n De l ano Roosevelt , an, der am 30. Ja­
nuar 1982 e inhunder t Jahre alt geworden 
w ä r e . M i t se inem und mit dem N a m e n W i l s o n s 
ist die Z e r s t ü c k e l u n g Europas und das V o r ­
d r ingen des Bolschewismus bis tief nach M i t ­
te leuropa, untrennbar verbunden. 

Roosevel t , der 32. P r ä s i d e n t der U S A , hiel t 
den V e r s a i l l e r Ver t r ag v o n 1918 „für schlecht, 
w e i l er zu mi lde ausgefallen war", w ä h r e n d 

Glühender Haß auf Deutschland 

sein Kr iegsmin i s t e r S t imson und sein A u ß e n ­
min i s te r C o r d e i l H u l l meinten, man m ü s s e aus 
den fundamenta len Fehlern von Versa i l l es 
le rnen: Seine s innwidr igen Reparat ionsbe­
s t i m m u n g e n und das Dik ta t von Deutschlands 
A l l e i n s c h u l d a m Ersten Wel tk r i eg , seien z u m 
N ä h r b o d e n der Verb i t t e rung und zur W u r z e l 
des Na t iona l soz i a l i smus und also zur Ursache 
des Untergangs der W e i m a r e r Demokra t i e 
geworden . Roosevel t war unbelehrbar . Er be­
harrte darauf, was 1918 in Versa i l l es v e r s ä u m t 
wurde , m ü s s e nach d e m Zwe i t en W e l t k r i e g 
„ n a c h g e h o l t " , Deu t sch land als e inhei t l icher 
Nat iona l s taa t z e r s t ü c k e l t und Bismarcks 
R e i c h s g r ü n d u n g m ü s s e r ü c k g ä n g i g gemacht 
werden . 

E r s t aun l i ch für den Demokra t en Roosevelt , 
der am 30. Januar 1882 als einziges K i n d eines 
neueng l i schen Landede lmannes h o l l ä n d i ­
scher Herkunf t auf der Sonnensei te des Le­
bens in H y d e Park, oberhalb des Hudson-F lus ­
ses, geboren wurde, d a ß gerade er das ge­
sch i ch t l i ch gewachsene Ordnungsfe ld Euro­
pas — ä h n l i c h wie sein V o r b i l d W o o d r o w W i l ­
son, der damit den Anfang gemacht hatte — zu 
z e r s t ö r e n entschlossen war. Roosevelt machte 
nicht p r i m ä r H i t l e r für das Geschehen seit 1933 
in D e u t s c h l a n d veran twor t l i ch , er war v i e l ­
mehr auf d e m H ö h e p u n k t des Zwei t en W e l t ­
krieges „ v o m aggressiven Nat iona lcharak te r 
der Deu t schen ü b e r z e u g t . Sein besonderer 
H a ß richtete s ich gegen die . p r e u ß i s c h e M i l i ­
t ä r c l i q u e ' und die .kriegstreibenden Banden 
von Mi l i t a r i s t en ' , c ü e a u s g e r o t t e t werden m u ß ­
ten, u m den k ü n f t i g e n Fr ieden zu s ichern 
(Detlev Junker) . Fast alle, die ihn p e r s ö n l i c h 
kannten, und die meistern His to r ike r beschei­
n igen d iesem U S - P r ä s i d e n t e n , d a ß er hassen 
konnte, wie keiner seiner V o r g ä n g e r . U n d - e r 
h a ß t e D e u t s c h l a n d so, d a ß er schon, 1 9 U als 
V i e r u n d d r e i ß j ä h r i g e r , verlangte, che U S A solI-
ten D e u t s c h l a n d den K r i e g e rk laren wahrend 
sein V o r b i l d , der damal ige P r ä s i d e n t W i l s o n 
nach der E r k l ä r u n g des j m e i ^ h r m k t o ü 
Boo t -Kneges durch das Deutsche Ka ise r re ich 
1917, von S k r u p e l n geplagt, noch zwe i M o n a t e 
brauchte, ehe er den Kriegseintr i t t A m e r i k a s 
vo l l zog . 

F rank l in Delano Roosevelt, der v e r w ö h n t e 
Sohn reicher Eltern, gab s ich innerhalb der 
Demokra t i schen Partei der U S A als Links l ibe­
raler. Im Ersten W e l t k r i e g war er unter Präs i ­
dent W i l s o n U n t e r s t a a t s s e k r e t ä r der Mar ine 
gewesen, dann eröf fne te er in N e w Y o r k eine 
Anwal t s f i rma . 1921 traf den pol i t isch extrem 
ehrgeizigen und p e r s ö n l i c h v e r m ö g e n d e n , 
ohne Frage auch sehr begabten Roosevelt der 
schwerste Schlag seines Lebens: N a c h e inem 
Unfall w ä h r e n d seines Urlaubs, erkrankte er 
am 21. Augus t 1921 an schwerer K i n d e r l ä h ­
mung, von der er nicht mehr geheilt werden 
konnte. Seit jenem Tag konnte er s ich bis an 
sein Lebensende (12. A p r i l 1945) nicht mehr 
ohne fremde Hi l fe fortbewegen, es sei denn im 
Rol l s tuh l . Roosevel t gab jedoch nicht auf. In 
eiserner Selbs td isz ip l in k ä m p f t e er gegen 
seine Krankhei t an. 

M a g sein, d a ß diese schwere psychische Be­
lastung ihn in seiner A u ß e n - und Kr iegspol i t ik 
— besonders g e g e n ü b e r Deutschland — trotz 
seines Intellekts, eher verbissen krankhafte als 
n ü c h t e r n e Entscheidungen treffen ließ, so wie 
er andererseits in der letzten Kriegsphase „Sta­
l in al len Ernstes für e inen guten, durch ein paar 
freundliche Scherze zu gewinnenden M a n n 
hielt" (Golo Mann) . D a ß der Bolschewismus Roosevel t in Teheran: Für den U S - P r ä s i d e n t e n war Versai l les noch nicht hart genug. Seiner 
nach zwei We l tk r i egen sein Riesenimper ium M e i n u n g nach m u ß t e das 1918 V e r s ä u m t e nachgeholt und Bismarcks R e i c h s g r ü n d u n g rück-
v o m Pazifik bis fast z u m A t l a n t i k aufrichten 
konnte, hat seine Ursache nicht zuletzt auch 
darin, d a ß in der jeweils letzten Phase beider 
Kr iege zwei schwerkranke U S - P r ä s i d e n t e n 
(Woodrow W i l s o n und Frank l in D. Roosevelt) 
akt iv in das Kriegsgeschehen eingegriffen 
haben. 

Roosevelt war Wi l son i ane r und also Inter­
nationalist , der den amer ikanischen Isolatio­
nisten erbitterte A k t i o n e n lieferte. Er war der 
e inzige P r ä s i d e n t der U S A , der v i e rma l hinter­
einander in das h ö c h s t e Staatsamt der V e r e i ­
nigten Staaten g e w ä h l t wurde (1933, 1936, 
1940 und 1944). In den drei ersten W a h l k ä m p ­
fen — bis 1940 also — versprach er den ameri­
kanischen Frauen und M ü t t e r n , ihre M ä n n e r 
und S ö h n e n iemals in e inen K r i e g zu sch icken . 
G o l o M a n n nennt ihn in d iesem Zusammen­
hang den „ G e r i e b e n e n Messias" und seit 1945 
wuchs in den U S A eine His tor ikergenera t ion 
heran, die Roosevel t vorwirft, das amer ikani ­
sche V o l k „in den Zwei ten W e l t k r i e g hineinge­
logen zu haben". Der erste, internationale Auf ­
sehen erregende Schrit t in diese Richtung 
wurde v o n Roosevel t schon am 5. Ok tobe r 
1937 mit seiner b e r ü c k t i g t e n „ Q u a r a n t ä n e " -
Rede in C h i c a g o getan. A u s dem jüngs t er­
schienenen Buch „Als Hi t le rs Adjutant 1-937 
bis 1945", von Nico laus von Below (v. Hase & 

gängig gemacht werden 

schü tz , zur Ve r fügung zu stellen. Immer wie­
der l ieß er seine US-Bürger wissen, dies alles 
geschehe nur z u m Schutze der west l ichen 
H e m i s p h ä r e und um den Kriegseintr i t t A m e ­
rikas u n n ö t i g zu machen, wei l England und 
(Nat iona l - )China und, nach 1941 auch die So­
wjetunion, die U S A stel lvertretend mitver te i ­
digten. 

Seit dem W i n t e r 1940/41 gab es prakt isch 
keine amerikanische N e u t r a l i t ä t mehr. Die 
„At lan t i c Fleet" unter A d m i r a l K i n g ü b t e akti­
ven Gelei tdienst und ging ohne Skrupel auf U -
Boot-Jagd. Amer ikan i sche Kriegs- und H a n ­
delsschiffe meldeten englischen Mar inee in ­
heiten ü b e r Funk Standorte deutscher Schiffe. 
M i t dem Et iket tenschwindel des „Pacht- und 
Leihprogramms" umging Roosevelt die ame­
r ikanischen N e u t r a l i t ä t s g e s e t z e . Dessen un­
geachtet wagte er selbst in der zwei ten Häl f te 
des Jahres 1941 noch nicht, offen von der Not ­
wendigkei t des Kriegseintri t ts der U S A zu 
sprechen. 

Die erhoffte W e n d e brachte i h m am 7. De­
zember 1941 — einem Sonntag — der japani­
sche Überfal l auf die amerikanische Pazifik­
flotte bei Pearl Harbor , be i dem die Japaner 
innerhalb von zwei Stunden acht Schlacht-

Roosevelt hat den Krieg gewonnen, aber den Frieden verloren 

Koeh le r Verlag), wissen wir, d a ß Hi t le r diese 
Rede sehr ernst genommen hat. V o n Below 
schreibt: „Der Kernpunk t von Roosevelts A u s ­
f ü h r u n g e n war seine Forderung nach einer in ­
ternat ionalen . Q u a r a n t ä n e ' gegen die , A g -
gressor ' -Nat ionen. H ie rmi t meinte er Italien 
wegen seines Abessinienkrieges , Japan 
wegen seines Angriffes in C h i n a und Deutsch­
land wegen seiner Weige rung , die Bedingun­
gen des Versa i l l e r Vertrages fernerhin als bin­
dend anzuerkennen. Roosevel t hatte davon 
gesprochen, d a ß 90 Prozent der W e l t b e v ö l k e ­
rung von 10 Prozent bedroht w ü r d e n . Diese 
Zah len erregten Hi t le r besonders, denn das 
V e r h ä l t n i s gebe den klaren Beweis, d a ß Roo­
sevelt die Russen nicht zu den Aggressoren 
rechne." So war es in der Tat: denn als die de­
mokra t i schen Staaten 1934 die Sowjetunion 
e in luden, dem V ö l k e r b u n d beizutreten, stell­
ten sie Sta l in den demokrat i schen Taufschein 
aus, der die U d S S R zu e inem M i t g l i e d der Ge­
sellschaft der „ f r i ed l i ebenden Nat ionen" ge­
macht hat. 

N o c h am 21. Oktober 1941 waren 74 Prozent 
der U S - B e v ö l k e r u n g gegen eine Kr iegserk lä ­
rung an Deutschland. Roosevelt, der aber zum 
Kri« 'gseintr i t t l ängs t entschlossen war, ver­
stand es verschlagen und t r ickreich, s ich seit 
dem F r ü h j a h r 1939 schrit tweise von den Fes­
seln der N e u t r a l i t ä t s g e s e t z e zu befreien, um 
z u n ä c h s t vor a l lem England alle ve r fügba ren 
Hi l f smi t te l , so z. B. 50 Z e r s t ö r e r für den Gelei t ­

schiffe, elf andere Kriegsschiffe und 177 Flug­
zeuge z e r s t ö r t e n . Roosevelt hat e in solch spek­
t a k u l ä r e s Ereignis aus innenpol i t ischen G r ü n ­
den gebraucht, denn nun vers tummten die Iso­
lat ionisten im Lande und aus den Roosevelt-
schen Internationalisten waren ü b e r Nach t 
Interventionisten geworden. D a ß Hi t le r und 
Musso l in i — mit Japan sol idarisch — den U S A 
am 11. Dezember 1941 ebenfalls den Kr i eg er­
k lä r t en , b e g ü n s t i g t e Roosevelts l ang jäh r ige 
Wunschvors te l lung , durch die Auswe i tung 
des e u r o p ä i s c h e n Krieges zum Wel tk r ieg , eine 
s ä k u l a r i s i e r t e „Mess iasro l le" ü b e r n e h m e n zu 
k ö n n e n , durch die er — der körpe r l i ch Behin­
derte — die W e l t v e r ä n d e r n werde. 

Bis in unsere Tage ist unter den amerikani­
schen Exper ten die Streitfrage nicht ver­
stummt, ob Roosevelt durch Man ipu l a t i on 
verhindert hat, die in Pearl Harbor vor A n k e r 
l iegende US-Pazif ik-Flot te rechtzeitig alar­
mieren zu lassen. Neuerer Erkenntnisstand 
verneint dies, obgleich der Ordinar ius für 
neuere Geschichte in W ü r z b u r g , Prof. Peter 
Herde, der lange auch als Gastdozent in den 
U S A wirkte, in seiner mit beispielhafter A k r i ­
bie erstell ten A r b e i t „Pearl Harbor — 7. De­
zember 1941", nachgewiesen hat, d a ß der Prä­
sident mindestens zehn Stunden die Wei te r ­
gabe von Nachric hten v e r z ö g e r t e , die auf den 
japanischen Überfall s c h l i e ß e n l ießen . Schon 
im M a i 1941 hatten die A m e r i k a n e r den japa­
nischen Gehe imcode „geknackt" ; seither 
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waren sie ü b e r alle m i l i t ä r i s c h e n Bewegungen 
Japans informiert. 

W i e Roosevel t es a n g e k ü n d i g t , wurden die 
U S A 1943 und 1944 z u m „Arsena l der Demo­
kratie", wobe i dieses P r ä s i d e n t e n w o r t e in wei ­
teres M a l die moral ische und poli t ische Sch i ­
zophrenie Roosevelts deut l ich macht, denn 
seit 1941 waren die U S A auch dieLie(e?&ftten 
von Kriegsmater ia l für die to ta l i t ä re , k o m m u ­
nist ische Sowjetunion, die wohl^iemaTrf l als 
„Demokrat ie 1 " bezeichnen konnte. ^ 

Diese Schizophrenie apostophierte z. B. der 
ehemalige A u ß e n m i n i s t e r Spaniens und 
Schwager Francos, Serrano Sunier, so: „Die 
deutsche A u f r ü s t u n g w i r d u rb i et orbi ange­
klagt, der Despot ismus der Rassenlehre, der 
Hi t le rsche Total i tar ismus werden in der 
W e l t m e i n u n g verurteilt , w ä h r e n d Stal in un­
gehindert seine schonungslose Reinigungsak­
t ion der Verwal tung und des Oberbefehls der 
Roten A r m e e d u r c h f ü h r t . . . (1935—1938). . . 
A l s die Sowjettruppen in F inn land e indr in­
gen", schreibt Sunier, und als sie H e l s i n k i bom­
bardieren, entsetzt s ich die W e l t , i m V a t i k a n 
schrieb man „Dieser Angrif f ist eine Bedro­
hung für Europa, das sowjetisiert werden soll" . 
England und die U S A s ind e n t r ü s t e t , gewiß , 
doch es bleibt bei W o r t e n , n i emand e r k l ä r t 
Sta l in den Kr ieg . A l s aber Deutschland in 
Polen einfiel, e r k l ä r t e n i h m England und 
Frankre ich den Kr ieg , doch zugleich mit 
Deu t sch land r ü c k t e auch R u ß l a n d in Polen e in 
und seine A r m e e n trafen s ich mi t denen H i t ­
lers in Brest-Litowsk. R u ß l a n d hat ebenso wie 
Deutschland in Polen Kr i eg geführt , dafür durf­
te 1946 ein Sowjet-Staatsanwalt i m N ü r n b e r ­
ger Gerichtssaal die deutschen F ü h r e r wegen 
des Angriffs auf Polen anklagen. 

Der erste US-Botschafter in Moskau , Bull i t , 
hat jahrelang u m die d ip lomat ische A n e r k e n ­
nung der U d S S R durch W a s h i n g t o n gekämpf t , 
bis er sie i m N o v e m b e r 1933 durchsetzen und 
als erster die U S A in M o s k a u vertreten konnte. 
1936 ging Bul l i t nach Paris, wo er Stal ins Impe­
r ia l ismus aus e u r o p ä i s c h e r Sicht kennenge­
lernt hat. N a c h Jal ta (1945), wo der bereits 
schwerkranke Roosevelt seinem V e r b ü n d e t e n 
Stal in zugestand, was Stal in haben woll te; also 
die Te i lung Deutschlands und Europas, 
schrieb Bul l i t : „Wir haben i m Zwei ten W e l t ­
kr ieg gekämpf t , um die Beherrschung Ch inas 
durch Japan und Europas durch Deutschland 
u n m ö g l i c h zu machen. Jetzt aber stehen wir 
vor der Tatsache, d a ß die Sowjetunion zu­
gleich C h i n a und Europa beher r sch t . . . Roo­
sevelt hat das h ö c h s t e Sp ie l und die g r ö ß t e 
Wet t e verloren, die jemals von e inem Staats­
mann eingegangen w u r d e n . . . Gott war güt ig 
mit dem P r ä s i d e n t e n und berief ihn aus dem 
Diesseits ab, bevor die Ereignisse der N a c h ­
kriegszeit sichtbar wurden." A l s Roosevelt am 
12. A p r i l 1944 e inem Gehi rnschlag erlag, hatte 
er den Kr i eg gewonnen, den Fr ieden aber ver­
loren und Europa zur Freude Stalins zer­
s tücke l t . 
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Nicht vom Heiligen Geist 
Eine Entgleisung und die Folgen 

Potzblitz und ei der Daus! Da m u ß es 
einen geistlichen Herrn aber schwer er­
wischt haben. Oder hatte ihn der Teufel 
am Kragen, den das Völkchen nach 
Goethe bekanntlich nie merkt? Hat 
doch ein Pfarrer, nennen wir ihn in 
christlicher Nächs t en l i ebe nur W . S., 
wohnhaft in Duisburg 18, vor wenigen 
Tagen in der Westdeutschen Al lgemei ­
nen Zeitung eine „Bekanntmachung" 
veröffentlicht. Er habe, so schreibt er, in 
den frühen Morgenstunden des 4. A p r i l 
1981 im Verlaufe einer Auseinander­
setzung mit Polizeibeamten einen von 
ihnen als „Scheißbullen" bezeichnet. 
Und nun entschuldigte er sich für diesen 
Ausdruck, dies habe ihm das Amtsge­
richt Hamborn zur Auflage gemacht, 
und nehme ihn mit dem Ausdruck des 
Bedauerns „als unzutreffend" zurück. 

N u n ist ja bekanntlich im Himmel 
über einen Sünder , der Buße tut, mehr 
Freude als über 99 Gerechte. Pfarrer S. 
weiß dies mögl icherweise sogar aus­
wendig. Aber ist es fromme Bußfertig­
keit — so wird der Leser der „Bekannt­
machung" fragen —, wenn das Amtsge­
richt Hamborn ihn mit einer Auflage 
vom 7. Oktober 1981 erst auf den W e g 
reuiger Einkehr bringen m u ß t e ? 

Fragen d rängen sich auf. W a r u m 
wurde nur einer der Beamten, mit denen 
sich der geistliche Herr auseinander­
setzte, mit diesem sicher weder dem K a ­
techismus noch der Heil igen Schrift ent­
stammenden Ausdruck belegt? Und 
h ä t t e er nicht seinem Unmut mit der in 
e inschlägigen Kreisen eher gebräuchl i ­
chen Redewendung „Unseliger" oder 
„Verworfener" Luft machen k ö n n e n ? 
Hatte der streitbare Gottesmann etwa 
schlechten Umgang vor Beginn der frü­
hen Morgenstunde? Oder ließ er sich, 
wofür die Uhrzeit des Geschehens sprä­
che, eher vom Weingeist als vom H e i l i ­
gen Geist leiten, wozu er eigentlich von 
A m t s wegen verpflichtet gewesen 
wäre ? Er allein mag es wissen, er ist j a ein 
gelehrter Herr. 

Viel le icht war es auch nur der fort­
schrittliche Elan, von dem mancher aus 
dieser Sparte beseelt ist, der dem Gottes­
streiter diesen Ausdruck auf die Zunge 
legte. Tröst l ich zu wissen, daß der inju-
rierte Polizeibeamte nicht in gleicher 
M ü n z e wechselte. Ihm h ä t t e ja zu der 
von seinem Kontrahenten gebrauchten 
Vorsilbe leicht eine im Volksmund nicht 
ungebräuchl iche Berufsbezeichnung der 
Angehör igen des geistlichen Standes 
einfallen können . Daß dies nicht ge­
schah, mag vielleicht auf die fehlende 
akademische Ausbi ldung des vermut­
lich dem mittleren Dienst angehören ­
den Beamten zurückzuführen sein. 

W i e sagte doch W i l h e l m Busch: „ Ich 
kenne doch so manchen Frommen, so 
was ist mir nicht vorgekommen." 

Potrimpos 

Friedensbewegung: 

Eine positive Bilanz für Extremisten 
Einfluß linksextremistischer Organisationen auf die deutsche Friedensbewegung festgestellt 

A m 10. Oktober 1981 fand in der Bundes­
hauptstadt eine Friedensdemonstration statt, 
an der sich etwa 240 000 Menschen beteiligten. 
Schon damals wurde in den Medien die Ver­
mutung geäußer t , diese Massenveranstaltung 
sei von deutschen Kommunisten geplant und 
auch durchgeführt worden. 

Ein kürzlich in die Öffentlichkeit gelangter 
Bericht des Bundesamtes für Verfassungs­
schutz hat jetzt diese Vermutungen bestä t igt . 
Nach dem Bericht des Verfassungsschutzes, 
der im Sonderauftrag der Bundesregierung er­
stellt wurde, haben linksextremistische Grup-

haup t säch l i ch gegen den N a c h r ü s t u n g s b e ­
schluß der N A T O . Die R ü s t u n g s b e s t r e b u n g e n 
der Sowjetunion oder gar die sowjetische A g ­
gression in Afghanistan wurden nicht zur 
Sprache gebracht. 

M i t der Bonner Friedensdemonstration und 
dem Einfluß auf die deutsche Friedensbewe­
gung haben die D K P und ihre Sympathisanten 
einmal mehr gezeigt, daß sie treue Erfüllungs­
gehilfen der K P d S U sind. Denn wie der russi­
sche Regimekritiker Wlad imi r Bukowski fest­
gestellt hat, wurde bereits im Juni 1980 vom 
Präs id ium des Obersten Sowjet beschlossen, 

Demonstration in B o n n : W i e der Verfassungsschutz meldet, wurde die Massenveranstaltung 
am 10. Oktober 1981 auch von kommunistischen Kreisen geplant und durchgeführt . 
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pen großen Einfluß auf weite Teile der deut­
schen Friedensbewegung. 

Der Verfassungsschutz stellt fest: „Zahlrei­
che linksextremistische Gruppen, vor allem 
die D K P und ihr Umfeld, haben als gleichbe­
rechtigte . U n t e r s t ü t z e t an der Demonstration 
teilgenommen und das Erscheinungsbild so­
wohl der Marschsäu len als auch der A b ­
sch lußkundgebung deutlich mi tgeprägt . Sie 
dürfen darin einen Erfolg ihrer bündnispol i t i ­
schen B e m ü h u n g e n sehen und deshalb auch 
künftig den .Friedenskampf vers tä rk t für ihre 
extremistischen Akt iv i tä ten nutzen." 

Nach Meinung der Verfassungsschützer 
kann die D K P „eine positive Bilanz" ziehen. In 
der Tat richteten sich die Reden und Parolen 

Jnternehmer: 

Erfolg durch klaren Standpunkt 
Iournalisten wählten Eberhard von Kuenheim zum Manager des Jahres 

Ein O s t p r e u ß e ist M a -
lager des Jahres gewor-

i len. Zwanzig Wirtschaf ts-
ournalisten wäh l t en 
Eberhard von Kuen-

' leim, den Vorstands-
orsitzenden der Baye-

, ischen Motorenwerke, 
' in die Spitze der Top-
Manager. 

5 Die Fachjournalisten 
ms der ganzen Bundes-
epublik Deutschland beg ründe t en ihre Ent-

' cheidung mit dem „klaren Standpunkt in poli-
ischen und Wirtschaftsfragen", den von Kuen-
leim stets gezeigt habe. A u ß e r d e m sei der 

{Top-Manager ein „offensiver Sprecher der 
\utobranche." Der endgül t igen Entscheidung 
var ein spannender Konkurrenzkampf mit 
lern Chef des Hauses Mercedes-Benz voraus­

gegangen. Daß Eberhard von Kuenheim sich 
ichließlich behaupten konnte, bedeutet auch 
ür ihn persönl ich einen bedeutenden Fort­

schritt. Denn vor zwei Jahren, bei der W a h l 
1980, lag er noch auf dem 13. Platz. 

Klare Zielsetzungen und Präzision zeichnen 
| lie Arbeitsweise des Os tp reußen von Kuen-
le im aus. Nicht zuletzt durch seine Unter­

nehmens füh rung nach wissenschaftlichen Er­
kenntnissen erlangte B M W nach wirtschaft­
lich schweren Jahren wieder eine führende 
Position in der Automobil-Industrie, s chü t t e t e 
Dividenden aus und tä t ig te umfangreiche In­
vestitionen. 

Der geborene Os tp reuße , dessen Familie je­
doch aus dem Elsaß stammt, arbeitete nach 
dem Abi tur bei der Firma Bosch in Stuttgart. 
Täglich stand er als Arbeiter am Fließband, 
montierte A u t o z u b e h ö r und Kühlschränke . 
Ansch l i eßend studierte er, ebenfalls in Stutt­
gart, Maschinenbau, wechselte zur Quandt-
Gruppe und wurde engster Mitarbeiter des in­
zwischen tödlich ve rung lück ten Industriellen 
Harald Quandt. 1969 ging der Vierzigjährige 
zu B M W nach M ü n c h e n und ü b e r n a h m bereits 
ein Jahr spä te r das A m t des Vorstandsvorsit­
zenden. 

In seiner knapp bemessenen Freizeit erholt 
sich der erfolgreiche O s t p r e u ß e gemeinsam 
mit seiner Gattin und seinen drei Kindern bei 
ausgedehnten Wanderungen und beim win­
terlichen Skilauf. Ferner gehört das Schmö­
kern in Büchern über Politik und neuere Ge­
schichte zu den liebsten Freizei tbeschäft igun­
gen des Managers des Jahres. 

Christiane Wöl lne r 

im Westen eine Friedensbewegung zu organi­
sieren, um die UdSSR aus der Isolation zu füh­
ren, in die sie Mit te der siebziger Jahre geraten 
war. A m Ende einer Friedenskonferenz in Bul­
garien wurde dann das im Westen bekannte 
Mode l l der Friedensbewegung verabschiedet. 
Nach Bukowski sind in Bulgarien auch bereits 
große Friedensdemonstrationen im Oktober 
1981 geplant worden. Das Pol i tbüromitg l ied 
Ponamarjow habe die Aufgabe der Friedens­
bewegung festgelegt: „Anges ichts der Tatsa­
che, daß Amer ika alle unsere Vorsch läge abge­
lehnt hat, besteht nun die Aufgabe darin, die 
Amerikaner zur Annahme der Vorsch läge zu 
zwingen." Der bulgarische Kommunis t en füh­
rer Schiwkow sei noch deutlicher geworden. Er 
habe auf die Isolierung Moskaus hingewiesen 
und betont, daß nur eine Friedensbewegung 
diese Isolation verhindern k ö n n e . 

Das Mode l l der Friedensbewegung wurde 
also in Moskau bzw. Sofia geplant und von der 
D K P , in der Bundesrepublik, zur Durchführung 
gebracht. Der Verfassungsschutz sagt dazu 
weiter: „Offen bleibt, ob es da rübe r hinaus der 
D K P gelungen ist, eine größere .Massenbasis' 
zu gewinnen, die sie auch für andere Ziele aus­
nutzen kann. Angesichts der von der K P d S U 
gesetzten Priorität — Verhinderung der Nach­
rüs tung — ist aber für die D K P das Zie l , mit 
Hilfe des,Friedeskampfes' ihr eigenes Umfeld 
zu vergrößern, zweitrangig." 

Interessant sind die Feststellungen, die das 
Bundesamt für Verfassungsschutz über die of­
fiziellen Veranstalter der Bonner Demonstra­
tion getroffen hat. Demnach sind die „Aktion 
S ü h n e z e i c h e n / F r i e d e n s d i e n s t e e.V." (ASF) 
und die „Akt ionsgemeinschaf t Dienst für den 
Frieden" (AGDF) zwar keine extremistischen 
Organisationen, haben aber enge Beziehun­
gen zu kommunistischen Kreisen. Das trifft be­
sonders auf die „ASF" zu. 

Der Bericht des Verfassungsschutzes führt 
dazu aus: „So waren, A G D F ' und, A S F ' auf dem 
vom prosowjetischen .Weltfriedensrat' in i t i ­
ierten .We l tkongreß der Fr iedenskräf te ' im 
Oktober 1973 in Moskau vertreten. Ein Dele­
gierter der, A S F ' nahm auch an dem vom W F R 
veranstalteten .Weltparlament der Völker für 
den Frieden' im September 1980 in Sofia teil . 
Auf diesem Treffen forderte Boris Ponamar­
jow, den .Friedenskampf auf ein neues Niveau 
zu heben'." 

Die Liste der Beziehungen zwischen . A S F 
bzw A G D F " und extremistischen Gruppie­
rungen geht weiter: „An zahlreichen A k t i o n e n 
einer .Friedenswoche' unter dem Mot to .Frie­
den schaffen ohne Waffen' , zu der die , A S F 
erstmals für den 16. bis 22. November 1980 
aufgerufen hatte, nahmen auch orthodoxe 
Kommunis ten teil i ihre Publikat ionen berich­
teten ausführl ich ü b e r diese A k t i o n e n und 
warben für sie. W ä h r e n d einer bundesweiten 
Auswertung der,Friedenswochen' 1980 stellte 
d i e , A G D F ' i m Februar 1981 fest, in einzelnen 
Bereichen habe die Zusammenarbeit mit den 
Kommunis ten geklappt. Die Kooperat ion mit 
der D K P sei .positiv' und m ü s s e mög l i chs t 
weitgehend versucht werden." 

A u c h bei der Demonstrat ion in Bonn hat die 
Kooperat ion der Veranstalter mit der D K P 
„geklappt". V o n Anfang an hat der organisierte 
Linksextremismus das Vorhaben u n t e r s t ü t z t 
und offen zu seinem An l i egen gemacht. So 
wurde der Aufruf zur Demonstrat ion von acht­
zig Organisationen und Gruppen unterzeich­
net, die dem l inksextremist ischen Bereich zu­
zuordnen sind. Diese Gruppen waren auch 
verantwortlich für die Mobi l i s ie rung der Te i l ­
nehmer, für Information, Vorberei tung und 
Anreise . 

Die Veranstalter griffen, so hat es den A n ­
schein, gerne auf die Hilfe, sowohl personeller 
als auch materieller A r t der extremistischen 
Gruppen zurück, da ihre eigenen Organisa­
t ionsmög l i chke i t en unzureichend waren. Auf 
jeden Fal l haben sie sich nicht distanziert, 
sondern im Gegentei l sich bereit e rk lär t , die 
Interessen der Kommunis ten zu be rücks i ch t i ­
gen. 

Z u den Tei lnehmern an der Massenveran­
staltung stellt der Verfassungsschutz fest: „Die 
Zahl der Demonstranten aus der D K P und der 
S E W sowie ihren Nebenorganisationen dürf te 
sich nach groben S c h ä t z u n g e n auf mehr als 
20 000 belaufen. Darunter befanden sich der 
DKP-Vors i tzende Herbert Mies , sein Stellver­
treter Hermann Gautier und zahlreiche M i t ­
glieder des Parteivorstandes sowie f ü h r e n d e 
Mitgl ieder aller Nebenorganisationen. W i e 
viele A n h ä n g e r DKP-bee inf luß te r Organisa­
tionen sich an der Demonstration beteiligten, 
läßt sich nicht s c h ä t z e n . Unter den etwa 12 000 
a u s l ä n d i s c h e n Tei lnehmern dürf ten sich min ­
destens 1000 Linksextremisten befunden 
habe." 

Der Einfluß der D K P und der von ihr unter­
s t ü t z t e n Organisationen darf, kennt man den 
Bericht des Verfasssungsschutzes, nicht un­
t e r schä tz t werden. Die D K P versucht weiter­
hin, als treues Instrument Moskaus und der 
„DDR", die Innenpolitik der Bundesrepublik zu 
beeinflussen und im Sinne der Kremlmacht ­
haber zu v e r ä n d e r n . Vie l le ich t merken auch 
die zahlreichen deutschen Pazifisten eines 
Tages, d a ß sie von Moskau und der D K P nur als 
„nützl iche Idioten" im Sinne Lenins miß ­
braucht werden. K B 

Demonstration: 

Vermummungsverbot 
In Berlin ein Exempel statuiert 

In Berlin ist ein Exempe l statuiert worden : 
Im Vorfeld einer der dort noch immer recht 
zahlreichen Demonstrationen wurde ein 
Vermummungsverbot erlassen. U n d siehe da : 
Die Sache funktionierte. Die weitaus ü b e r w i e ­
gende Mehrzahl der Demonstranten erschien 
ohne die sonst üb l i chen Pa lä s t i nense r f eude l 
oder Bankraubertarnungen vor dem Gesicht. 
Diese Sache wird bundespoli t ische Folgen 
haben Die (reichlich u n v e r s t ä n d l i c h e ) These 
von Bundesinnenminister Gerhart Rudolf 
Baum ein solches Verbot sei nicht zu realisie­
ren, uberfordere Mögl i chke i t en und Kraft der 
Polizei, wurde ad absurdum geführt . Jetzt wer­
den die Lander erneut darauf bestehen, d a ß 
das Vermummungsverbot auf Bundesebene 
gesetzlich verankert wird. 

W a s eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t sein sollte. 
Denn es ist barer Unsinn, zu behaupten, da­
durch werde das Demonstrationsrecht einge­
sch ränk t . Dieses Recht wird vielmehr ausge­
höhl t durch vermummte Gestalten, die am 
Rande legaler Demonstrationen nach Gele­
genheiten zu illegalen Handlungen suchen 

K a r l M a r t i n 
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Andere 
Meinungen 

Mittlerer Osten» 

Die Türkei als Wächter des Golfes? 
Die Unterstützung des türkischen Militärregimes durch die US-Regierung wirft neue Probleme auf 

W Ä h r e n d che e u r o p ä i s c h e n N A T O - P a r t n e r 
s i ch z u n e h m e n d v o n der T ü r k e i dis tanzieren, 
ist d ie U S - R e g i e r u n g dabei , g r ö ß e r e A n s t r e n ­
gungen zur St ü t z u n g des t ü r k i s c h e n Mi l i t ä r r e ­
g imes auf s ich zu nehmen , in der Hoffnung, die 
T ü r k e i konnte neue Funk t ionen i m Bereich des 
Pers i schen Golfes ü b e r n e h m e n . D a m i t w i r d 
aber e in z u s ä t z l i c h e s P rob l em im V e r h ä l t n i s 
zw i schen den e u r o p ä i s c h e n N A T O - P a r t n e r n 
u n d W a s h i n g t o n geschaffen. 

Erregt und l ä r m e n d verabschiedeten s ich 
Scha ren v o n M e n s c h e n in A n k a r a von Bülent 
Ecevi t , als er den W e g ins G e f ä n g n i s antrat. 
E twa zur g le ichen Stunde e r k l ä r t e U S - V e r t e i ­
d igungsmin is te r Weinberger , ebenfalls in A n ­
kara, den t ü r k i s c h e n G e n e r ä l e n : „Wir bewun­
dern die A r t und W e i s e , in der Sie das Gese tz 
und die O r d n u n g der T ü r k e i wiederhergestel l t 
haben." U n d ebenfal ls u m die g le iche Zei t be­
s c h l o ß die E G - K o m m i s s i o n in Brüsse l die vor­
läuf ige B l o c k i e r u n g der Finanzhi l fe für die 
T ü r k e i in H ö h e v o n 1,5 M r d . D M wegen der In­
haft ierung Ecev i t s . Z u d e m gibt es innerhalb 
der Reg ie rungskoa l i t i on in Bonn erhebl iche 
W i d e r s t ä n d e gegen die deutsche Türke ih i l f e 
für das Jahr 1982, die auf 650 M i o . D M veran­
schlagt ist. 

M i t B l ick auf die Beur te i lung der Si tua t ion in 
der T ü r k e i , taucht somit e in neues P rob lem 
z w i s c h e n den U S A und ihren e u r o p ä i s c h e n 
N A T O - V e r b ü n d e t e n auf. D a b e i sol l ten keine 
Z w e i f e l d a r ü b e r bestehen, d a ß in d iesem F a l l 
d ie A m e r i k a n e r den s c h ä r f e r e n Bl ick haben. 
So sehr m a n auch das jetzige t ü r k i s c h e Mi l i t ä r ­
reg ime v e r w ü n s c h e n mag, Tatsache ist, d a ß 
d ie Türken vorerst ke ine andere W a h l als die 
G e n e r ä l e hat. Der t ü r k i s c h e Terror ismus ist 

Europa: 

mit drakonischen Mi t t e ln ledigl ich g e b ä n d i g t , 
jedoch nicht entwurzelt worden. Die katastro­
phale soziale Lage des Landes bleibt nach wie 
vor dieselbe und damit auch der N ä h r b o d e n 
für den Terror ismus. 

Eine ganz andere Frage ist allerdings, ob es 
seitens der A m e r i k a n e r k lug und wei ts icht ig 
ist, wenn sie dem t ü r k i s c h e n M i l i t ä r r e g i m e 
ihre .Bewunderung" aussprechen. Vie l l e i ch t 
v i e l wicht iger als die dadurch provozierte Dis ­
sonanz mit den E u r o p ä e r n , ist die Brüsk ie rung 
der t ü r k i s c h e n B e v ö l k e r u n g selbst. Es kann 
davon ausgegangen werden, d a ß die Behaup­
tung der t ü r k i s c h e n G e n e r ä l e , ihr Regime s tü t ­
ze s ich auf die mehrhei t l iche Zus t immung der 
B e v ö l k e r u n g , den Tatsachen entspricht. W a h r 
ist aber auch, d a ß die alten Parteien ihre A n ­
h ä n g e r s c h a f t nicht restlos ver loren haben. 
Dies bedeutet aber, d a ß die t ü r k i s c h e n Gene­
r ä l e s ich nicht nur e inem wachsenden W i d e r ­
stand seitens der B e v ö l k e r u n g g e g e n ü b e r s e ­
hen, sondern — und das ist v i e l wichtiger — 
d a ß sie nicht a l le in die Zukunft des Landes ge­
stalten werden. W a s wi rd aber aus den tü r ­
k isch-amer ikanischen Beziehungen werden, 
wenn eines Tages Ecevi t wieder eine Rolle in 
der Pol i t ik seines Landes spielen wird, der am 
Tag seiner Inhaftierung von Weinberger h ö r e n 
m u ß t e , dieser bewundere das t ü r k i s c h e M i l i ­
t ä r r e g i m e ? 

Dieser A s p e k t ist u m so wichtiger, als die 
A m e r i k a n e r offensichtlich entschlossen sind, 
den T ü r k e n i m Ver te id igungsbere ich noch 
g r ö ß e r e Aufgaben a u f z u b ü r d e n . So wi l l W a ­
shington die T ü r k e i beauftragen — und ent­
sprechend a u s r ü s t e n — einen eventuel len 
V o r s t o ß der Russen z u m Persischen Golf ü b e r 

Persien abzufangen, bis amerikanische Trup­
pen eintreffen. Damit w i rd der T ü r k e i eine 
W ä c h t e r f u n k t i o n im Bereich des Golfes zuge­
dacht. 

Gegen diese amerikanische Pol i t ik spre­
chen aber gewichtige G r ü n d e . Z u m einen 
haben sich in der Vergangenheit alle t ü rk i s chen 
Parteien wiederholt gegen irgendwelche Be­
tei l igungen der T ü r k e i an west l ichen A k t i o n e n 
im Bereich der arabischen W e l t ausgespro­
chen. Dahinter steht zweierlei , erstens die E i n ­
sicht, d a ß man es nie allen Arabe rn recht ma­
chen kann, und zweitens wirtschaftl iche Inter­
essen. A n k a r a hat gute und strebt noch besse­
re Wir tschaf tsbeziehungen mit al len arabi­
schen L ä n d e r n an. Z u m anderen w ü r d e die 
m i l i t ä r i s c h e H i n w e n d u n g der T ü r k e i in R i c h ­
tung Persischer Golf das alte M i ß t r a u e n Iraks, 
A n k a r a b l icke gierig auf die Ö l q u e l l e n von 
M o s u l , wieder wachrufen. Schon dies w ü r d e 
g e n ü g e n , u m die gesamte arabische W e l t 
gegen die T ü r k e i zu solidarisieren. 

Die G e n e r ä l e in A n k a r a schlagen alle diese 
Bedenken in den W i n d . A l l e Erfolge des M i l i ­
t ä r r e g i m e s i m Wir tschaf tsbereich und alle F i ­
nanzhilfen der O E C D und der E G haben nicht 
dazu gereicht, die Aus landsverschuldung der 
T ü r k e i zu mindern . Die G e n e r ä l e t r ä u m e n 
daher von einer noch k rä f t ige ren amer ikani ­
schen Wirtschafts- und Mil i tärhi l fe und s ind 
deshalb bereit, die amer ikanischen W ü n s c h e 
in Richtung Persischem Golf zu akzeptieren. 
D o c h kann schon jetzt vorweggenommen 
werden, d a ß diese Pol i t ik zu nichts anderem 
führen wird , als zu e inem erneuten amer ikani ­
schen Fehlschlag i m Mit t le ren Osten. 

G r e g o r M . Manousak i s 

Der schmale Pfad zwischen Amerika und Rußland 
Antiamerikanismus und Antisowjetismus haben im zersplitterten Europa eine lange Tradition 

A m e r i k a und R u ß l a n d — und die Lage Euro­
pas z w i s c h e n dem be iden Gigan ten ist das 
T h e m a dieses Jahres. D e n n wenn es u m den 
W e l t f r i e d e n geht, ist Europa das Schlachtfeld, 
a l le anderen Konf l ik t e lassen s ich lokal i s ieren . 

In letzter Ze i t ist das W o r t A n t i a m e r i k a n i s ­
m u s in a l l en Gaze t t en . Es ist ke ine Erf indung 
der Journa l i s t en , sondern eine Erscheinung, 
d ie e ine al te G e s c h i c h t e und eine neue Praxis 
hat. D e r alte A n t i a m e r i k a n i s m u s ist e in G e -
misc h aus e u r o p ä i s c h e m N e i d , Ü b e r h e b l i c h ­
ke i t u n d auch Unkenn tn i s . De r neue A n t i a m e ­
r i kan i smus h ä n g t k a u m mehr mit jenem kurz­
leb igen „ A m i go home" zusammen, das von na­
t iona l i s t i schen u n d l i nksex t r emen Kräf ten in 
der A d e n a u e r z e i t aufkam und fast vergessen 
ist. H e u t e k o m m t er d u r c h die seit Reagan ge­
wachsene Furch t vor e inem W e l t a t o m k r i e g . 
Reagan ist das S y n o n y m west l icher L inks in t e l ­
l ek tue l le r geworden für R ü s t u n g und unkon ­
trol l ier te A u ß e n p o l i t i k . Er hat dazu zweifellos 
i m m e r wieder A n l a ß gegeben. A u c h in A m e r i ­
ka steht e in T e i l jener „ a m e r i c a n liberals", die 
unseren L inks in t e l l ek tue l l en in etwa entspre­
chen, gegen Reagan und seine Mi ta rbe i t e r . A l ­
lerdings hat er — u n d das w i r d bei uns weitge­
hend ignoriert — e inen T e i l v o n ihnen für s ich 
gewonnen . Sie nennen s i ch a l lerdings auch i n ­
zwi schen „ N e u e Rechte" und „ N e o k o n s e r v a t i -

V G S i c h d e m Niede rgang der amer ikan i schen 
M a c h t zu widersetzen, das ist eines der 
H a u p t m o t i v e , dessentwegen Reagans W a h l ­
sieg vor a l l em in po l i t i s ch in te l l ek tue l len K r e i ­
sen der U S A b e g r ü ß t wurde . Es ist e in e indeu­
tig na t iona l i s t i sches M o t i v , das aus eben die­
sem G r u n d e in Europa fast notwendigerweise 
u m s c h l ä g t in A n t i a m e r i k a n i s m u s . Bei der J u ­
gend in Eu ropa k o m m t dazu e in an t ikap i tah-
st isches M o t i v , das sie durchaus ehrt. W e r n e r 
Sombar t sagte schon vor e inem halben Jahr­
hunder t ' „ W e r mit zwanz ig nicht Sozial is t ist, 
hat k e i n Herz" , a l lerdings fügte er etwas b ö s a r ­
tig h inzu , wer es mit d r e i ß i g noch sei, habe k e i ­
nen V e r s t a n d . Ich glaube al lerdings nicht, d a ß 
das v ie le Reden ü b e r den A n t i a m e r i k a n i s m u s 
diesen s t ä r k t . Im Gegen te i l . So lche emot iona­
len, gesinnungshaften A u f b r ü c h e lassen s ich 
in e iner D e m o k r a t i e du rch Diskuss ion , durch 
Fragen nach den G r ü n d e n auflosen, zumindes t 

e i n d ä m m e n . . . . j „u i 
M i t d e m An t i sowje t i smus ist es da wohl an­

ders. A u c h hier gibt es eine lange Trad i t ion che 
weit hinter die O k t o b e r r e v o l u t i o n z u r ü c k ­
reicht . R u ß l a n d galt nicht mehr als T e i l Euro-

pas. N i c h t die geographische Grenze des Urals 
wurde anerkannt, sondern die Grenze z w i ­
schen den Russen und den Polen. Moskowi t e r 
und Sibir ier waren die Reizworte unserer V o r ­
v ä t e r , u m Fremdhei t und Furcht zu symbo l i ­
sieren. Es n ü t z t e da nicht v ie l , wenn so g r o ß e 
Geis ter wie Puschkin oder Dostojewski beton­
ten, d a ß die Russen der Schutzwal l Europas 
gegen A s i e n und vor a l lem die Tartaren gewe­
sen seien, man nahm es l ieber den Polen ab, die 
gleiches für sich beanspruchten. 

D a ß der Ant isowjet i smus von heute mit 
dem A n t i k o m m u n i s m u s sehr v ie l zu tun hat, 
d a ß er mit dem Ende des Zwei t en Wel tk r i egs 
z u s a m m e n h ä n g t , n a t ü r l i c h auch mit der impe­
r ia l is t ischen und nat ional is t ischen P o l i t i k v o n 
Sta l in bis Breschnew, sollte nicht vergessen 
machen, d a ß es gerade i m Deutschland dieses 
Jahrhunder ts eine R u ß l a n d l i e b e gab, die v i e l ­
fach mit e inem H a ß gegen die west l iche Z i v i l i ­
sat ion und die Franzosen H a n d in H a n d ging. 
Es war der deutsche T r a u m von der wei ten rus­
s ischen Seele, in der G ü t e und Glauben unge­
brochen durch Vers t and und K r i t i k lebten. 
U n d sie gingen nach R u ß l a n d , die Dichter und 
M a l e r und k u l t u r m ü d e n , besser z ivi l isa t ions­
m ü d e n Kul tu rph i losophen . Denken wir an 
Ri lke und seine Briefe aus Ruß land , seine G e ­
sch ich ten und Gedich te i m Stundenbuch. Er 
nannte die russischen M e n s c h e n die W e r d e n ­
den, a u s d r ü c k l i c h die „zukünf t igen M e n ­
schen". Morgens tern fand dort das „neue , re i ­
nigende W o r t " und spekul ier te : .V ie l l e i ch t , 
d a ß wir Deutsche und die Russen zusammen 
W a n d e r e r auf dem W e g e in eine bessere Z u ­
kunft sind." 

A m genauesten sagt es Thomas M a n n in 
dem vie l gescholtenen Buch „ B e t r a c h t u n g e n 
eines Unpol i t i schen" Ende 1917: „Fr iede mit 
R u ß l a n d war der lange gehegte W u n s c h me i ­
nes Lebens, aber der Kr i eg wi rd nun weiterge­
hen gegen den W e s t e n allein, gegen die Z i v i l i ­
sation, gegen die Literaten, gegen die Bour­
geoisie, aber das ist ke in Kr ieg , sondern der 
Beginn einer his torischen Periode, die lange 
w ä h r e n m ö g e . " 

W i r k ö n n e n ü b e r das sogenannte Selbst­
v e r s t ä n d n i s der E u r o p ä e r nur Vermutungen 
ä u ß e r n , da es ein S e l b s t v e r s t ä n d n i s nicht gibt 
und gar nicht geben kann. N e i n — auf unser 
Europa k ö n n e n wir uns nicht verlassen. D a ist 
Babel lebendiger als in bibl ischer Zeit, eine 
gemeinsame Sprache finden E u r o p ä e r nicht, 
da s ind sie v ie l zu stolz auf das, was sie trennt 
und unterscheidet. 

W o r a u f es heute ankommt angesichts einer 
Verwi r rung , die bedrohl icher ist als i rgendein 
leichtfertig hingesagtes Bombenwort eines 
P r ä s i d e n t e n , ist der Ver such , so ernst wie m ö g ­
l ich ü b e r die Quadra tur des Kreises nachzu­
denken : sie he iß t „Freihei t und Entspannung". 
Ich habe zwar an die A u f k l ä r u n g nie ganz glau­
ben k ö n n e n , dazu hat sie uns mit ihrem V e r ­
sprechen der M ü n d i g k e i t des Menschen zu oft 
e n t t ä u s c h t , es gibt zu wenig Lessing-Deutsche, 
Vol ta i re-Franzosen, oder gar Erasmus-Euro­
päe r , als d a ß man darauf setzen k ö n n t e . Es gibt 
auch wenig, zu wenig Russen mit der wei ten 
Seele, in der Glaube und G ü t e und Liebe in 
Einhei t leben. Es gibt auch wenig, zu wenig 
A m e r i k a n e r , die für ihre g r o ß a r t i g e Dek la ra ­
t ion der vier Freihei ten ihr Leben einsetzen 
w ü r d e n . So wenig wie die W e l t die beste aller 
m ö g l i c h e n ist, ist der M e n s c h die Krone der 
S c h ö p f u n g . Der polnische Aphor i s t i ke r Jerzy 
Lee hat diesen Gedanken am Ende seines Le ­
bens aufgenommen: „Der M e n s c h ist die 
Krone der S c h ö p f u n g . Schade, d a ß es eine 
Dornenkrone ist." Dennoch : Nachdenken , 
au fk lä ren — wahrschein l ich hat Immanuel 
Kan t mit d iesem Rezept bei a l lem Schei tern 
und aller uns gewissen Ohnmach t s ich noch 
immer als der beste A r z t erwiesen. 

Leonhard Rein isch ( K K ) 

K e i n e Deutschfeindl ichkei t 
Pa r i s : „Es besteht ke in Zweifel , d a ß der E i n ­

druck, den die Deutschen von dem Bi ld haben, 
das die Franzosen von ihnen haben, ü b e r t r i e ­
ben ist. Es ist schl ichtweg abwegig, wenn e in i ­
ge von ihnen meinen, d a ß es s ich um eine rein 
f ranzös i sche Deutschfeindlichkeit handele, 
wenn man beispielsweise in der amer ikani ­
schen Presse weitaus schä r fe re Kr i t i k an Bonn 
findet als in Paris. Unsere Kommenta toren , 
denen man am Rhein antideutsche A u s s c h l ä ­
ge vorwirft, s ind vor a l lem anderen antisowje­
tisch. Sie w ü r d e n als erste die Bundesrepublik 
b e g l ü c k w ü n s c h e n , wenn diese jenen, die uns 
regieren, e in Beispiel g ä b e n und wenigstens 
etwas in das H o r n der roten Gefahr s t o ß e n 
w ü r d e n . " 

SuddairschcTcinmg 
W i r k u n g e n des Wet tbewerbs 

„ W i e gut, d a ß in der Bundesrepublik jeder 
Ver such zur staatlichen Reglementierung für 
M i n e r a l ö l p r o d u k t e widerstanden wurde. Der 
M a r k t hat vieles in Ordnung gebracht, was der 
Dir ig ismus wohl nie bewerkstelligt h ä t t e . . . 
Der hohe Preis lockt zugle ich soviel Angebo t 
hervor, d a ß be im Benzin die Preisspitze schon 
längs t gekappt und seit W o c h e n einer langsa­
men, offensichtlich noch nicht beendeten 
Entwick lung nach unten gewichen ist. Dami t 
zeigten sich auf dem Treibstoffmarkt bei 
e inem fast lehrbuchhaften A b l a u f der Dinge 
nach langer Pause wieder die hei lsamen W i r ­
kungen des Wet tbewerbs . In einer Ü b e r s c h u ß -
Situation wie der jetzigen sind auch den freien 
Tankste l len wieder preiswerte Einkäufe ent­
weder in Rotterdam oder bei i n l ä n d i s c h e n Raf­
finerien m ö g l i c h . A n d e r s v e r h ä l t es s ich — 
noch — auf dem H e i z ö l m a r k t . Unter dem E i n ­
fluß des harten Win te r s hat s ich das leichte 
He izö l von W o c h e zu W o c h e verteuert. D o c h 
nur die ext reme K ä l t e hat die V e r k ä u f e r be­
güns t ig t . Genere l l darf man auch hier auf s in­
kende Preise hoffen. Die Ö l f ö r d e r l ä n d e r und 
ihr Verarbei tungs- und Absatzapparat , die Öl -
konzerne, haben ihre Kar ten übe r re i z t , vor 
a l lem auch be im H e i z ö l p r e i s . Der Trumpf der 
V e r b r a u c h e r l ä n d e r he iß t sparsamer Umgang 
mit der Energie. U n d dafür ist der Preis ein he i l ­
sameres Instrument als der A p p e l l . Die Zahlen 
zeigen es." 

L A R E P U B L I C A 

Nieder lage für Chr is tdemokra ten 
R o m : „Den ersten Fehler machten die 

Chr i s tdemokra ten , als sie i m N o v e m b e r einen 
B ü r o k r a t e n wie K l e p s c h zum Kandida ten 
machten, und ihn e inem pol i t i schen F ü h r e r 
v o n e u r o p ä i s c h e m Format, wie es der Belgier 
Leo T indemans ist, vorzogen. Das Ergebnis 
war, d a ß Tindemans bei erster Gelegenheit das 
e u r o p ä i s c h e Parlament ver l i eß , u m als 
A u ß e n m i n i s t e r in die Pol i t ik seines Landes zu­
r ü c k z u k e h r e n . D e n zwei ten Fehler begingen 
die Chr is tdemokra ten jetzt, als sie eine W i e ­
derwahl von S imone V e i l z u r ü c k w i e s e n , die 
wohl auch S t immen von l inks bekommen 
h ä t t e . D ie F r a n z ö s i n stand zwar nicht e rk lä r ­
t e r m a ß e n zur W a h l , stand aber für den Fa l l be­
reit, d a ß der offizielle Kandida t Schiffbruch er­
leiden sollte." 

Auf te i lung Europas : 

Schon immer war Euro­

pa Spie lba l l der M ä c h t e , 

wenn auch die Bedro­

hung nie so g roß war wie 

heute. 

( F r a n z ö s i s c h e Kar ika tu rau f 

den W i e n e r K o n g r e ß ) 

Foto K K 



Frau und Familie 

Wenn die Krähen 
kalte Füße kriegen 

SiS — Über Nacht war es geschehen: 
Der Winter hatte mit seinen knochi­
gen Fingern ein weißes Tuch über unse­
re Stadt gebreitet. Noch tags zuvor hat­
ten laue Lüfte geradezu Frühlingsstim­
mung verbreitet. Der Regen, der sozusa­
gen als Nachhut des Windes vom Him­
mel niedergeprasselt war, verzauberte 
unsere Stadt am nächsten Morgen in 
eine Märchenlandschaft. Wie kostbare 
Diamanten hingen die Tropfen — nun 
zu Eis gefroren — an den Zweigen. Im 
fahlen Sonnenlicht glitzerten diese Re­
gendiamanten wie Sterne am nächtli­
chen Firmament. 

Der Schnee aber war es, der unsere 
Stadt in ein Wintermärchen verwandel­
te. Selbst der klirrende Frost hält bis 
heute jung und alt nicht davon ab, sich 
den Wintervergnügen hinzugeben. 
Wenn auch passionierte Autofahrer es 
sich nicht nehmen lassen, Petrus zu grol­
len, und manch ein Fußgänger mehr 
schlittert denn einen Fuß vor den ande­
ren setzt, wenn auch die Heizungen auf 
Hochtouren laufen und man insgeheim 
an die allseits beschworene Energiekri­
se denkt, so zeigt dieser Winter doch 
nicht zuletzt, daß man Väterchen Frost 
mit Schnee und Eis auch in der Groß­
stadt genießen kann. Selbst in unserer 
Stadt, der Heimat der „Flachlandtiroler*', 
sieht man begeisterte Skiläufer — auch 
wenn sie lediglich dem Langlauf frönen 
— und rotwangige Kinder, die jeden 
noch so winzigen Hügel zum Rodeln 
ausnutzen; von den wirbelnden Schlitt­
schuhläufern ganz zu schweigen. 

Das Wetter hat aber auch die Men­
schen ein wenig näher zusammenge­
rückt. Da gibt es Polizisten, die anstatt 
Strafzettel zu verteilen, einer jungen 
Frau helfen, ihr total vereistes Auto frei-
zukratzen. Da gibt es Kinder, die eine 
alte Frau darauf aufmerksam machen, 
wo die besonders gefährlichen, weil 
vereisten, Stellen auf dem Fußgänger­
überweg sind. Da gibt es auch die Nach­
barin, tiie für den gebrechlichen Witwer 
von nebenan in diesen Tagen zum 
Kaufmann geht. 

In den vergangenen Wochen ist viel 
über das Weite/- geschrieben worden — 
meist jedoch nur Schlechtes. Wer aller­
dings mit offenen Augen durch die Welt 
spaziert, der kann auch diesem Winter 
die gute Seite abgewinnen. Da steht 
man wie verzaubert des Morgens vor 
einem Baum, weil der Nebel der ver­
gangenen Nacht in den frühen Stunden 
des neuen Tages als Rauhreil niederge­
kommen ist und eben diesen Baum ver­
wandelt hat. Selbst aus einem schäbi­
gen Maschendraht ist durch den Rauh­
reif ein kleines Kunstwerk geworden. 
Und manch einer schmunzelt über die 
Krähen, die, sonst auf dem Boden nach 
eßbaren Brocken suchend, sich auf die 
höchsten Bäume geflüchtet haben und 
von dort Ausguck halten. — Es ist die 
Zeit, in der selbst die Krähen kalte Füße 
kriegen... 

Zwischen Tradition und Fortschritt 
Eine angehende junge Ärztin berichtet über ihre Krankenhausarbeit in Liberia/Westafrika 

Rauhreif Foto Zimmermann 

N achfolgend veröffentlichen wir einen 
Bericht unsererLeserinKarinLittek, die 
im neunten Semester Medizin studiert 

und sich längere Zeit in Liberia aufhielt, um 
dort ihre Doktorarbeit zu erstellen. Die Eltern 
der angehenden jungen Ärztin stammen aus 
dem Kreis Orteisburg (Neu-Schiemanen und 
Freudengrund). 

Schon als ich das Flugzeug verl ieß und die 
ersten so typisch afrikanischen Englischlaute 
an mein Ohr drangen, stieg das Gefühl des Zu­
rückgekehr t se ins an einen vertrauten Ort in 
mir auf. Schon einmal hatte ich dieses Land 
aufgesucht, um für über zwei Monate mein 
Krankenhauspraktikum zu absolvieren. Da­
mals schon war mir klargeworden, daß nicht 
hochmoderne Gerä temediz in , sondern Basis­
medizin und Helfenkönnen, wenn fast keine In­
strumente und Medikamente vorhanden, ge­
fragt sind. 

A u c h dieses M a l hatte mir die Bong Min ing 
Company wieder eine Wohnung zur Verfü­
gung gestellt, was eine sehr große Hilfe bedeu­
tete. In Bong fördern deutsche Firmen zusam­
men mit den Liberianern Eisenerz. Das Kran­
kenhaus, das in seiner Ausstattung einem 
deutschen Kreiskrankenhaus vergleichbar ist, 
soll die kostenlose ärzt l iche Versorgung der 
aus l änd i schen wie einheimischen Arbei t ­
nehmer sicherstellen. Das Krankenhaus ist mit 
das beste im Land. 

Meist versehen 10 Ärz te den Dienst. K l in ik ­
chef ist der in Deutschland ausgebildete libe­
rianische Internist Dr. B. Jarrett. Die meisten 
anderen Ärz te sind Deutsche. So gibt es fast 
keine Sprachprobleme, meist deutsch oder 
englisch. 

Schon bald wurde mir klar, daß besonders 
den liberianischen Ärz t en die Bedeutung der 
alten afrikanischen Med iz in immer bewuß te r 
wird. Denn viele Kranke suchen auch heute, 
nach „Einmarsch" der westlichen Mediz in , erst 
einmal einen der Buschdoktoren auf, die oft er­
staunliche Mit te l wissen. So wurden mir 
S t räucher gezeigt, deren Saft blutstillend 
wirkt, getrocknete zerriebene Kräuter , die 
W u n d r ä n d e r zusammenziehen. Doch oft 
kommen dann die Patienten, um die Folgen 
einer Behandlung durch einen nicht gewis­
senhaften Buschdoktor, wie brandblasenarti­
ges Abheben der Haut durch Allergien, im Ho­
spital behandeln zu lassen. Doch reicht ein 
halbes Jahr nicht aus, um Einblick in die alte 
afrikanische Mediz in zu bekommen, es ist al-
l e rhöchs t ens möglich, sie ganz am Rande zu 
streifen, zumal ein Fall bekannt ist, in dem ein 
junger Afrikaner gar zu leutselig über die Ge­
heimnisse der Buschschule — viele Afrikaner 
besuchen diese auch heute noch — mit einem 
Europäer plauderte. Er wurde kurz darauf er­
mordet aufgefunden! W o h l traf ich einen W e i ­
ßen, der in den Schlangenbund aufgenommen 
und in die Geheimnisse der Behandlung von 
Schlangenbissen eingeweiht wurde, aber dies 
heißt mehr als kommen, angucken, fragen, das 
heiß t : mit den Menschen leben und arbeiten, 
ihnen etwas von seinem Leben geben, um auch 
von dem ihren nehmen zu k ö n n e n . Doch wer­
den sich die modern ausgebildeten liberiani­
schen Ärz t e immer mehr dieses kostbaren 
Gutes der traditionellen Mediz in bewußt , 
merken, d a ß die neue Mediz in durch die alte 
e rgänz t werden kann, vielleicht sogar muß, um 
dem afrikanischen Trad i t ionsbewußtse in ge­
recht zu werden. 

Im Hinbl ick auf die westliche Mediz in ist zu 
sagen, daß im Bong Mine Hospital, wo ich meh­
rere Wochen auf der chirurgischen Abtei lung 
arbeitete, eine ärzt l iche Versorgung mit deut­
schen Verhä l tn i ssen vergleichbar vorhanden 
ist. Oft nehmen die Kranken weite Wege in 
Kauf, um hier behandelt zu werden. Und doch 
ist dieses Hospital, das meine erste Anlaufsta­
tion war, nicht ganz so typisch. 

Typisch ist das Missionskrankenhaus in 
Zorzor, an der Grenze nach Guinea gelegen. Es 
ist ein Zentrum für Lassa-Fieber, Lepra, Tu­
berkulose und für die Basisversorgung der Be­
völkerung . Kontakte zu diesem Haus hatte ich 
durch den Pfarrer der Lutheran Mission in 
Bong, der schon bald meine Ankunft dort an­
kündig te . Da der Landweg äußers t schwierig 
ist, erbot sich der Pilot eines Sportflugzeuges 
der Bong, bei seinem n ä c h s t e n Flug nach 
Nimba einen kleinen Umweg, der sich als 
ziemlich groß erwies, zu fliegen, um mich in 
Zorzor abzusetzen. W i e in diesem Fall , so 
wurde ich häufig immer wieder durch die 
Hilfsbereitschaft der Europäer wie auch der 
Liberianer sehr angenehm über rasch t . Rück-
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Blick auf das Missionskrankenhaus in Zorzor : Zentrum für die Versorgung der Bevölkerung 
Foto Littek 

blickend war dieser Flug eines der s c h ö n s t e n 
Erlebnisse: übe r den Busch zu fliegen, ganz 
langsam, tief übe r dem St. Paul River, nach Ele­
fanten und Krokodi len Ausschau haltend, ja, 
und dann verflogen wir uns noch, gingen bei 
einer kleinen Siedlung, das hohe Gras mit dem 
Propeller m ä h e n d , nieder, um zu erfahren, d a ß 
wir schon zu weit geflogen waren. Endl ich kam 
ich aber doch noch an. 

Ein Krankenhaus, mitten in hügel iger Busch­
landschaft, unter großen B ä u m e n gelegen, 
eine der s c h ö n s t e n Landschaften, die man sich 

Was weißt du über Ostpreußen' 
3. K i n d e r - M a l w e t t b e w e r b 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
z u m Bundes t re f fen 
Pf ings ten i n K ö l n 
M i t m a c h e n — d a b e i s e i n ! 
E i n s e n d e s c h l u ß : 15. M ä r z 

vorstellen kann. Und dies war auch der einzige 
Ort und das einzige M a l w ä h r e n d meines halb­
jähr igen Aufenthaltes in Liberia, daß plötzl ich 
riesige Nade lwä lde r , im matten Sonnenlicht 
liegend, so wie ich sie von meinen Aufenthal­
ten in Masuren kannte, vor meinem inneren 
Auge aufstiegen und ich so etwas wie H e i m ­
weh v e r s p ü r t e . Vie l le ich t ist dies der Augen­
blick gewesen, an dem mir klar wurde, d a ß ich, 
auch wenn ich s p ä t e r meinen Beruf dort aus­
ü b e n sollte, doch immer wieder in nörd l i che re 
Gebiete z u r ü c k k e h r e n muß , um meiner inne­
ren Natur gerecht zu werden. 

Das Missionskrankenhaus e r m ö g l i c h t e mir 
einen weiteren Einbl ick ins afrikanische 
Leben. R ü c k b l i c k e n d finde ich es gar nicht 
mehr so armselig b e s t ü c k t wie beim ersten 
Rundgang. E in Ärzt , sonst Schwestern und 
Pfleger, die die Diagnose und Therapie selb­
s tänd ig erstellen. Dieses Haus ist den Bedürf­
nissen und der sozialen Struktur der Afrikaner 
angepaß t . A n g e h ö r i g e schlafen unter oder mit 
auf dem Krankenbett im Zimmer, kochen 
d r a u ß e n auf Feuerstellen das gewohnte Essen, 
M ü t t e r bleiben da, bis sie gelernt haben, eine 
gesunde nährs toffhal t ige Nahrung zu berei­
ten. Sch l imm war, d a ß der Masernimpfstoff 
abhandengekommen war, denn das bedeutet 
— noch mehr Kinder werden sterben. Es 
macht betroffen, Kinder an U n t e r e r n ä h r u n g 
sterben zu sehen, an Masern und Infektionen, 
weil keine Medikamente vorhanden sind oder 
weil welche da sind, aber von deutschen Fir­
men mit Gebrauchsanweisung in deutscher 
Sprache, die der einfache Mann , der die M e d i ­
kamente sortiert, nicht lesen kann und deshalb 
in die Ecke legt. S p ä t e r verbrachte ich die mei­
ste Zeit damit, diese Medikamente zu sortie­
ren, eine Liste zu erstellen und den z u s t ä n d i ­
gen Personen die Verwendung zu e rk lä ren . 

Und ab und zu tauchte in mir die Frage auf, 
ob die westliche M e d i z i n augenblickl ich nicht 
nur einen Teufelskreis ankurbelt. W o h l wer­
den heute durch Vorsorgen wie Malaria-Pro­
phylaxe und Tbc-Kontro l len viele Leben mehr 
und länger erhalten, Leben, das sich am Rande 
des M i n i m u m s bewegt. Doch was n ü t z t es, 
wenn sich auf den übr igen Lebensbereichen 
nichts ä n d e r t ? W e n n keine konstrukt iven A n ­
strengungen auf dem Agrarsektor unternom­
men werden, um genug Nahrung herzustellen, 
um das Leben, das erhalten wird, zu wi rk l i ­
chem Leben werden zu lassen? K . C . Littek 

In der Straße meiner Kindheit 
Eine kleine Skizze voller Erinnerung an vergangene Zeiten 

S ie ist eine Straße wie tausend andere auch 
in der großen Stadt, der der Bombenkrieg 
unzähl ige Narben schlug und in der man 

als Betroffener des Nachts, zur Zeit des lichte­
sten Sommers, wenn die Erinnerung an die 
Schrecken wiederkehrt, noch über viele Jahre 
immer ein leises verhaltenes W e i n e n zu hö ren 
vermeint. 

Früher standen in allen Vorgä r t en Bäume, 
aber die Phosphorbomben und die großen 
Splitter der Sprengkörpe r haben sie vernich­
tet. A l s die H ä u s e r ringsum zusammenbra­
chen und aus ihnen riesige Schutthalden aus 
ze rbröcke l ten Steinen, S tah lgerüs ten und zer­
fetzten Fensterkreuzen wurden, starben auch 
die Bäume. 

Das Ruinenfeld in der St raße meiner K i n d ­
heit blieb lange erhalten. Zu lange — schien es 
mir, wenn ich wieder einmal von der Stadt­
bahn aus im Zickzack den altvertrauten W e g 
nach Hause ging. A b e r zu Hause bin ich hier 
nun nicht mehr. Und ich kenne auch nicht 
mehr jeden Stein, nicht mehr jedes Haus, denn 
Jahr um Jahr hat sich meine St raße ve ränder t , 
verwandelt. Sie ist anders, ja, ich m ö c h t e neid­

los sagen: sie ist s c h ö n e r geworden. A n die 
Stelle unserer etwas d ü s t e r dreinbl ickenden 
E t a g e n h ä u s e r hat man freundliche luftige 
H ä u s e r gestellt, die immer in einem anderen 
W i n k e l zueinander stehen, damit alle etwas 
v o m Licht der Sonne erhaschen, die sie mit 
ihren breiten Fenstern erwarten. V o n der Stra­
ße aus tritt man nicht unmittelbar in die Haus­
flure hinein. Breite Rasen- und Blumenanlagen 
ziehen sich bis an die H ä u s e r heran. Sie bele­
ben die Straße, leihen ihr ein freundlicheres 
Gesicht. Vie l le ich t werden bald auch wieder 
Baume die G ä r t e n s c h m ü c k e n . M a n ist dabei, 
die letzte Baulücke zu sch l ießen , gerade an 
dem Platz, wo ich einst gewohnt habe. Die ver­
traute Hausnummer 16 ist schon angebracht. 
Bald werden fröhl iche Frauen in die neuen 
Wohnungen ziehen, um sie mit Gardinen zu 
schmucken. Sie werden singen und lachen und 
ihre Kinder in die Sonne heben 

Recht so, recht so, das Leben geht immer 
weiter, die vielen Berge hinauf, in die Tä le r 
hinab und endlich die weite S t r aße entlang, auf 
der auch die Erinnerung für immer erlischt. 

H a n k e Bruns 
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4. For tse tzung 

A l s der M a n n d ie Jakobsle i te r heraufklet­
terte, merk te man, wie steif er war, und nach­
d e m m a n i h n ü b e r d ie Ree l ing geholfen hatte, 
m u ß t e er s i ch festhalten, als er an D e c k stand. 

. N u n mar sch ins Logis , m e i n Junge, w ä r m ' 
d i c h m a l erst auf, aber vo r s i ch t ig ; deine Ge­
schichte e r z ä h l s t d u mir morgen früh Leute 
k ü m m e r t e u c h u m i h n ; ganz wenig essen! 
ebensowenig A l k o h o l und gut abreiben. U n d 
nun macht flink mi t d e m Boot." 

D e m F r e m d e n hatte se in W i d e r s t a n d ver­
lassen. Z w e i M a n n brach ten i h n die Treppe 
z u m Logis herunter u n d begannen mit der Pro­
zedur des A u f w ä r m e n s , wie es befohlen war. 
K ä p t e n L a n g k a b e l ging zur Brücke und machte 
e inen V e r m e r k i m L o g b u c h ü b e r den V o r f a l l . 

N a c h e iner k l e i n e n ha lben Stunde war das 
Boot an Deck , u n d die „ S t e f a n i e V d i e e in wenig 
abgetr ieben war, n a h m ihren al ten K u r s wie­
der auf. K ä p t e n L a n g k a b e l und sein Erster 
S teuermann n a h m e n ih ren Pla tz i m Sa lon wie­
der e in . 

„Das ist e in D i n g , die .Chr is t ine ' is abgesof­
fen. M i r ist d o c h kal t geworden an Deck , als i ch 
das h ö r t e . W i r w o l l e n m a l mi t d e m labbr igen 
R o t w e i n a u f h ö r e n , H o p p e sol l uns jetzt Grog 
br ingen, S t ü r m a n n " , sagte er und i m Grunde 
freute er s ich ü b e r die Unte rbrechung . A u f die 
S tunde mehr oder weniger k a m es ja doch 
nicht mehr a n ; auf ihn wartete ja keiner i n K ö ­
nigsberg. A l s der K o c h mit der Rumflasche und 
d e m h e i ß e n W a s s e r erschien u n d g le ich darauf 
H e r r B ö t t c h e r u n d sein Ass is tent , merkte m a n 
bald , d a ß das wunderbare Ereignis den ausge­
gangenen G e s p r ä c h s s t o f f wieder angenehm 
auffül l te . M o r g e n w ü r d e m a n mehr davon wis­
sen, w i e d ie a l l en bekannte „ C h r i s t i n e Kauf­
mann" die s c h ö n e W e l t ver lassen hatte und so 
kurz vor W e i h n a c h t e n dazu . Jeder war froh, 
e in gutes Schiff unter den Be inen z u haben und 
war n u n sicher, d a ß der Rest der Reise i n ganz 
gewohnter W e i s e vergehen w ü r d e . 

Im Logis s tanden alle u m den F r e m d e n 
h e r u m ; d ie be iden Schiffsjungen glotzten i h n 
wie e i n Fabe lwesen an . Der K o c h hatte i h m 
eine Tasse h e i ß e B r ü h e u n d e in S t ü c k c h e n 
t rockenes Brot e ingeholfen u n d a n s c h l i e ß e n d 
e in m i lde s Glas G r o g v o n Ro twe in v e r p a ß t . 

„So", sagte er, „ n u n reibst d i c h ordent l ich ab, 
u n d w e n n n ich t kannst , dann hilft d i r j emand 
u n d dann rin in die Koje." 

D e r M a n n v o n der „ C h r i s t i n e " n ick te u n d 
l ieß a l les mi t s i ch geschehen. M a n sah, es 
wurde i h m m e r k l i c h besser. „ J u n g e n s , das war 
'ne Sache", me in te er, „das h ä t t e le icht schief 
gehen k ö n n e n , w e n n i c h euch n ich t getroffen 
h ä t t e . W e r schipper t s chon a m W e i h n a c h t s ­
abend i n d i e sem T e i l v o n unserem T e i c h 
he rum, w i r haben ja auch nicht gedacht — 

Hans Lücke 

D I E F A H R T D E R 

Herrjieses, — da fällt mi r ein, — Herrjieses, . . . 
ick h ä v ja dat K i n d ve rgä te . " 

Der Bootsmann sah ihn mi lde an, wie man 
Leute ansieht, die bedauernswerterweise 
nicht ganz r icht ig i m Kopf s ind . „ W o ' n K i n d ? " 
fragte er. Dabe i p l inker te er den anderen zu . 
„Bringt i hn in die Koje!" 

A l s sie A n s t a l t e n machten, ihn in eine unte­
re Koje z u verfrachten, b l ieb er dabe i : „Nee , 
nee, dat is nich, dat K i n d m ö t w i hoalen." 

„ M a n n ü b e r l e g t mal", sagte der Bootsmann, 
„wo woll t ihr jetzt das K i n d holen?" 

„Na, u tem Boot, wo sonst, es liegt in dem L u k 
untere achtere Ducht." 

Der Bootsmann sah ihn zweifelnd an, dann 
ging er. N a c h einigen M i n u t e n war er wieder da 
mi t e inem B ü n d e l i m A r m . „Ta t säch l i ch" , sagte 
er, „da liegt es." Er wickel te es vors icht ig auf 
d e m T i s c h aus und erschrak, als es, wenn auch 
schwach, aber i m m e r h i n zu schreien begann. 
H ä t t e es nicht auf d e m T i s c h gelegen, er h ä t t e 
es bes t immt fallengelassen. N u n standen alle 
he rum u n d besahen s ich das W u n d e r w e s e n . 
A m meis ten wunder ten s ich die beiden Jun ­
gens. „Und dat al lens auf See", sagte der J ü n g ­
ste, der Moses . „ N u p a ß t ma l gut auf ihn auf", 
sagte der Bootsmann, „ich gehe z u m Käp ten . " 

A l s er mi t der M ü t z e in der H a n d den vol lge­
qua lmten Salon betrat und die g e r ö t e t e n G e ­
sichter der Grogt r inker sah, sahen ihn alle fra­
gend an : „ N o c h 'n Boot z u sehen, Bootsmann, 
k ö n n t e ja sein?" fragte Her r Langkabel . 

„Nee , K ä p t e n , 'nen Boot n ich , aber der M a n n 
v o n der »Chris t ine ' hat 'n K i n d . " 

„Na, laß ihn doch, haben ja v ie le 'n K i n d , da is 
doch nichts dabei , H a b e n Sie n i c h auch 'en 
K i n d ? " 

„Das schon K ä p t e n , i c h hab' drei z u Hause . 
A b e r dieser is schon anders, er hat es hier i m 
Boot, e ganz kleines K i n d . " 

„ B o o t s m a n n , habt ihr n icht z u v ie l Grog ge­
trunken, war ja mög l i ch , n i ch wahr?" 

„Nee , K ä p t n , das nich, es stimmt, aber jetzt 
liegt es a u f m T i s c h i m Logis!" 

Her r Bö t t che r kraulte s ich seine s e e m ä n n i ­
sche Fliege, „ich gehe mal nachsehen, K ä p t e n ; 
ich glaube, es spukt d iesmal auf der .Stefanie'", 
und damit ging er mit dem Bootsmann. A l s er 
nach e in paar M i n u t e n wiederkam, war gerade 
H o p p e i m Salon, er hatte noch eine K a n n e he i ­
ß e s Wasse r gebracht und h ö r t e u n g l ä u b i g sei­
nem K a p i t ä n zu, nachdem er die Br i l le auf die 
Nasenspi tze hatte rutschen lassen, u m genau­
er beobachten zu k ö n n e n . 

„Es stimmt", sagte Her r Böt tcher , „es ist e in 
Säug l ing , den er i m Boot mithatte, und er liegt 
auf dem Tisch und brüllt ." 

„ W a s nun?" sagte Her r Langkabel . „ W a s 
w i r d aus i h m ? Er w i r d eingehen, und wo lassen 

wir i hn bis dahin? W i r haben bis K ö n i g s b e r g 
noch 30 S tunden z u dampfen; so lange h ä l t er 
ohne N a h r u n g nicht aus und a u f g e p a ß t m u ß er 
auch werden." 

K e i n e r antwortete; H o p p e sah v o n e inem 
z u m anderen: „Von Eingehen kann ja nun 
keine Rede n ich sein, wenn er noch in Ordnung 
ist. U n d K o n d e n s m i l c h haben wir ja auch an 
Bord und 'ne Flasche und G u m m i s c h l a u c h 
auch", sagte er. 

„ W a s •— und wer w i r d s ich mit i h m abgeben ? 
W i r k ö n n e n ja ma l rumfragen, wer etwas 
davon versteht", meinte der K ä p t e n . 

„Da is gar nicht v i e l rumzufragen, Kap te in , 
das verstehe ich, i ch kann ihn sauber machen 
und r e g e l m ä ß i g auffüllen und passieren wi rd 
i h m gar nichts, wenn er nicht schon halbtot is. 
W e n n mi r einer von den Jungens in der K o m ­
b ü s e hilft, ist alles eine Kle in igke i t ; die paar 
Stunden kriegen wir i h m schon durch." 

„ H o p p e , Sie s ind e in Phantast, w ü r d e n die 
Gelehr ten sagen, aber machen Sie es, an mir 
sol l es nicht l iegen. D ie v ier S tunden s ind um, 
meine Herren , i ch mache jetzt meine W a c h e 
und dann wi rd ausgeschlafen." D a m i t ging K a ­
p i t ä n Langkabe l i n seine Kammer , u m sich 
umzuz iehen und den Zwei t en Steuermann ab­
z u l ö s e n . 

H o p p e ließ alles stehen und l iegen und ging 
ins Logis , u m seinen neuesten S c h ü t z l i n g zu 
holen . Der lag noch immer auf dem T i sch und 
q u ä k t e leise vor sich h in . 

Wo haben Sie das nun wieder gelernt, Hoppe?" 
„ W a s wirst du nun mit i h m anstellen ?" fragte 

der Bootsmann. „Das laß man meine Sache 
sein", meinte Hoppe , wickel te das B ü n d e l wie­
der e in und verschwand. 

A l s H e r r S ö r e n s e n die W a c h e an den K a p i ­
t ä n ü b e r g e b e n hatte, ging er in den Salon, um 
einige Reste zu erhaschen, die v o n dem W e i h ­
nachtsmahl ü b r i g geblieben waren. A l s er ein­
trat, erschrak er: das blanke L i n o l e u m war i n 
der M i t t e des Raumes mi t einer Schlafdecke 
ausgelegt, auf der e in Dre ibe in mi t einer 
W a n n e stand. A n dieser hantierte H o p p e mit 
e inem schreienden, l ä che r l i ch k le inen S ä u g ­
ling, wie immer, wenn er nicht ganz in der N ä h e 
sehen woll te , mi t der Bri l le auf der Nasenspi t ­
ze, m • i ... • •>• m '»i^K>b«ji.-v.> . i 

„ W a s ist denn hier los?" fragte Her r S ö r e n ­
sen, „wo habt ihr das K i n d her?" 

„Das hat der W e i h n a c h t s m a n n gebracht, 
den Sie aufgefischt haben", bekam er zu h ö r e n . 
„Ich w i l l versuchen, i h m durchzukriegen, bis 
wir nach K ö n i g s b e r g k o m m e n . Erst mach ' i ch 
i h m sauber, dann w i r d er vors icht ig aufgefüllt 
und dann m u ß er schlafen." 

Her r S ö r e n s e n sah interessiert zu, wie ge­
schickt der Schiffskoch mit dem Säug l ing um­
ging-

„ W o haben Sie das nun wieder gelernt, 
H o p p e ?" fragte er, „das sieht ja so aus, als wenn 
Sie das schon oft gemacht haben?" 

„ H a b ' i ch auch, S t ü r m a n n . Die Hauptsache 
ist, parieren m u ß er, wenn i ch i h m anfaß' ." 

„Sie sagen immer ,er', das ist aber eine ,sie'." 
„Das ist ganz egal, S t ü r m a n n , parieren m ü s ­

sen die auch." 
„Und was w i r d nun aus mir, Hoppe , i ch habe 

Hunger und e inen v e r n ü n f t i g e n Grog m ö c h t e 
i c h auch noch t r inken; es war kal t d r a u ß e n . " 

„Ja, da ist jetzt nichts zu machen, S t ü r m a n n , 
das K i n d geht vor. In der K o m b ü s e ist alles, es 
ist noch nichts weggekramt, also bedienen Sie 
sich." 

Her r S ö r e n s e n warf noch einen Blick auf die 
für diesen R a u m sonderbare Si tuat ion und 
ging k o p f s c h ü t t e l n d raus. W a s auch nicht alles 
gibt, dachte er, aber das mit der Selbstbedie­
nung ließ er sich nicht zweimal sagen. 

Fortsetzung folgt 
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Mittenwald/Obbay., Hotel-Pension-
Garni .Zum lb. Augustin". Z i . m. 
Du./Bd., W C u. Balkon. Biolog. Re­
generationskuren möglich. Prospek­
te auf Anfrage, Renate Vietze, 
Ludw.-Murr-Str. 15, Telefon Nr. 
088 23/5955. 

Sehr schöne Ferienwohnung im nördl. 
Schwarzwald, Nähe Calw-Hirsau, 
ab 1.3. 82, kompl. einger., 70 qm, gr. 
Balkon, Küche, Warmwasser preis­
wert zu vermieten. Angebote u. Nr. 
20 294 an Das Ostpreußenblat t , 
2000 Hamburg 13, Telefon 
070 51/203 40. 

Timmendorfer Strand, Do.Zi. pro 
Bett 7,50 D M , incl. Hzg., Fernseh. u. 
Selbstversorg, bis 27. 5. 82. Tel . 
0 4503/49 23. 

2408 Timmendorfer Strand, Neubau, 
sehr gemütl . Priv. Zi . , fl. Ww. u 
Kw./Aufenthaltsraum mit Färb.TV, 
5 M i n . Fußweg z. Strand, Anfragen 
an Haus Erika, Wiesenweg 24, Tel 
0 4503/5986. 

„Preußen ist unsterblich" 
lautet das V e r m ä c h t n i s der 

K ö n i g i n L u i s e 
die vor 175 Jahren Napo leon in Tilsi t be­
gegnete. 
Zu r Er innerung an diese unvergessene 
Frau wurde das hier verkleinert abgebi lde­
te Medai l lon geschaffen. 
In 925er Sterl ingsi lber 120,— D M 
vergoldet 150 — D M 
auch i n 9 0 0 e r M ü n z g o l d , Pre isauf Anfrage 
BSVN-Medaillen-Vertrieb, 2091 Marxen 

Erholung im Westerwald! „Haus am 
Kurpark,, bietet auch alt. Leuten 
schöne Urlaubstage. Gemütl . Z i . u. 
eine gute Küche finden Sie! 5238 
Hachenburg/W., Tel. 0 26 62/37 10. 

Urlaub im Teutoburger Wald , „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 3t, 4930 
Detmold 17 (052 31-88510). 

Rothaargeb. i . Wittgensteiner Berg­
land: Ruh. Fe.-Wohng. f. Ski u. 
Wanderfreunde noch frei (auch als 
Zweitwohng. geeign.). Telefon 
0 27 53/29 39. 

Auflösung in der nächstsn Folge 

Wir veranstalten 
von Donnerstag, den 18., bis Donnerstag, den 25. März 1982 

Frühjahrstage im Ostheini 
mit Singen, Basteln, Vorträgen u. a. m. 

Preise einschl. 7-Tage-Vollpension und Programm-Angebot 

im Doppelzimmer 275,— D M 
im Einzelzimmer 310,— D M 

pro Person 
Anmeldungen ab sofort bitte schriftlich an 

O S T H E I M e. V . , Herrn H . -G. Hammer 
Parkstraße 14, 3280 Bad Pyrmont 

Termine und Preise für die Sommer-, Herbst- und Weihnachtsfreizei­
ten 1982 werden zu einem späteren Zeitpunkt veröffentlicht. 

S o e b e n e r s c h i e n e n 

Ant iquar ia t ska ta log N r . 76 
4510 Bücher aus 9 Gebieten. 

Antiquariat R. Kuballe, Abt. 7 
D-4500 Osnabrück, Postfach 2663, 

Kostenlose Zusendung auf 
Anfrage. 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
Eichenrahmen, Prosp. anfordern. 
H . Dembski, Tel. 0 73 21 /4 15 93, 
Talstraße 87, 7920 Heidenheim 
(früher Tannenberg, Ostpr.) 

Dr. Wolf Frhr. von Wrangel 

An die Tauben 
und die Stummen 

(Zitatensammlung) 
24 Seiten, geheftet, 3,— D M 

Staats- und Wirtschaftspo­
litische Gesellschaft e. V . 

Postfach 323128 
2000 Hamburg 13 



Horst Mrotzek 

... denn der Tränen waren keine mehr 
E s geschah, daß ein Tyrann in das Land 

kam, dessen Götzen waren Gier und Grö­
ßenwahn . Der Tyrann hatte von dem 

Opium Macht gekostet und sein Herz war 
davon angefressen, wie eine wurmstichige 
Frucht. Gier und Größenwahn, Zwillingsbrü­
der aus dem Geschlecht des Satanus, beobach­
teten die Geilheit nach Macht und witterten 
ein neues Opfer. Verlockungen gemischt mit 
leeren Versprechungen, so legten sie ihren 
Köder aus. 

Gier und Größenwahn baten um Audienz. 
Sie verneigten sich tief und ehrerbietig — lob­
ten scheinheilig die Größe des Tyrannen und 
nannten ihr Angebot: „Wir k ö n n e n deine 
Macht um ein Vielfaches vergrößern, wenn du 
nur willst!" 

„Und das war ?" fragte der Tyrann neugierig. 
„Von allem die Hälfte!" antworteten die 

Götzen. „Ein Weltreich einmal um den Glo­
bus; die Hälfte für dich, die andere Hälfte für 
uns", lockten sie weiter. 

Ohne lange zu über legen schlug der Tyrann 
ein, denn er konnte der Verlockung nicht wi­
derstehen. 

Teuflische Pläne haben Eile! Er sah nach 
rechts und links, nach Norden und Süden, und 

weil er sich nicht entscheiden konnte, griff er 
wahllos zu. Er hatte Erfolg und spü r t e Befriedi­
gung. Der D ä m o n gibt sich mit Details nicht 
zufrieden, so raffte und raffte er. — Da melde­
ten sich Gier und Größenwahn und mahnten 
an das Versprechen. Er aber lachte nur höh­
nisch, und mit gebieterischer Stimme schrie 
er: „Schert euch zum Teufel!" 

„Da kommen wir ja her!" schrien die Götzen 
noch lauter zurück. „Satanus, unser Stammva­
ter, besteht auf der Erfüllung des Paktes!" 

Der Tyrann war ungerühr t , ihm imponierte 
die Drohung nicht. „Wir werden dich vernich­
ten !" so kam es b e t ä u b e n d aus unbestimmba­
ren Richtungen. 

Im selben Augenblick regnete es Feuer und 
Schwefel auf die Erde hernieder und es wurden 
Städte und Dörfer ausgelöscht . 

Der H immel blutete! Es war Winter und bit­
terkalt. Im Osten ver l ießen die Menschen ihre 
Häuser , denn sie hofften, so k ö n n t e n sie dem 
Teufelswerk entfliehen. — Viele erfroren und 
Mi l l ionen wurden von Blitz und Stahl erschla­
gen. Die noch etwas Leben hatten, liefen, stürz­
ten und krochen. Augen lagen in tiefen mas­
kenhaften Höh len ausgetrocknet, denn der 

Osterode: Auf geht's zum Rodeln 

Doris Thieme 

Vertellkes 

M an saß auch in diesem Winter wieder 
einmal „näher" zusammen, als es in 
der Regel im Sommer der Fall ist, und 

hier und da begann einer, in der Vergangen­
heit zu „kramen". So waren die Abende oft mit 
Geläch te r erfüllt, das in die gute Stube hinein­
schallte; nur die Bratäpfel mit dem Duft der 
Gemüt l ichkei t aus der Bratröhre fehlten! 
Etwas von der Fröhlichkeit soll jedoch auch 
hinausschallen. Darum wil l ich für die Leser 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s die originellsten Ver­
tellkes wiedergeben. Viel leicht erinnert sich 
hier und da noch jemand an diese längst ver­
gessenen Urtypen? 

W e n n sich in der Elchniederung in einer 
Gas t s t ä t t e der W e i c h e n w ä r t e r Gustav Bart­
schat mit seinem Kumpel zu „einem Gläschen" 
eingefunden hatte, blieb es meist nicht dabei. 
Stets und s tändig mahnte der K u m p e l : „Ju-
stav, Justav, uns wart wedder de Nacht bedie-
stere!" 

In Lyck lebte eine resolute Masurin mit dem 
klangvollen Namen Przyborowski; sie ging oft 
nicht mit dem einig, was ihr Mann tat. Beide 
waren schon in hohem Alter, als Frau P. sich 
beklagte, daß ihr Mann immer den „Kasten" 
laufen ließ und aus länd i sche Sender hör te — 
was doch zu der Zeit verboten war! Sie machte 
ihm Vorhaltungen, wollte nicht womögl ich 
Scherereien bekommen! Aber er wandte ein, 
daß er ja „nur die Kirche" höre . Sie: „Aber du 
vestehst doch kein Wort!" Darauf er: „Ich hör ' 
aber, wenn er .Christ' gesagt hat!" 

Besagte Masurin bekam von ihrer Tochter 
aus Berlin einmal einen Geldschein geschickt, 
den sie vor ihrem Mann verheimlichte und 
sehr gut versteckte! In einem Umschlag zwi­
schen Tellern fand sich dieser Geldschein 
verwahrt! Doch eines Tages fehlte der Um­
schlag. Der gute alte Mann hatte ihn mitsamt 
Inhalt „in die Maschin" gesteckt — er hatte 
eben ein b ißchen aufgeräumt! Nun aufgeklärt, 
was er da mitverbrannt hatte, war ihm weiner­
lich zumute, und er wollte noch sagen, daß man 
an so einem Ort auch kern Geld verstecke — da 
hob die füllige Masurin den A r m in die Luft und 
bibelgewandt, wie sie war, erscholl laut ein: 
„Hebe dich weg von mir, du Satan!" 

Foto A r c h i v 

T r ä n e n waren keine mehr. Gebete gingen laut­
los über sp röde Lippen. Schmerz ohne T r ä n e n 
— Gebet ohne Laut! Leid, wo ist dein Ende? 

Männer , Frauen, Kinder und Greise — Men­
schen wie sie das Leben von Gott empfangen 
hatten, sie wollten das Leben behalten, nicht 
mehr. Unter ihnen war auch Lena. Sie hatte 
schon einen weiten, schweren W e g hinter sich 
gebracht, denn sie kam aus Memel und war 
hochschwanger. A l s die Stunde gekommen 
war, ging sie in eine Scheune, die am W e g 
stand, denn in der N ä h e war keine Behausung, 
unter deren Dach sie h ä t t e Zuflucht nehmen 
k ö n n e n . Aber was nü t zen schon feste Mauern 
und ein Dach, in einer Zeit, wo Gewalt davor 
nicht Halt macht! 

Die Bestimmung vom Werden zum Sein 
bekam keine Chance; das Neugeborene 
wurde zum Totgeborenen. 

Ein Bauer, der nach Futter für seine Pferde in 
der Scheune suchte, fand Lena starr vor Kälte . 
Er wickelte sie in Decken und einen Pelz und 
legte sie in seinen Planwagen. Lena spür t e 
nicht die festen helfenden Hände , sie hör te 
nicht den knirschenden Schnee unter den rol­
lenden Rädern, willenlos ließ sie sich tragen. 

Der Flücht l ingss t rom ohne Ende floß gen 
Westen, von da hoffte man auf Rettung. 
Abertausende starben auf dem langen, dornen­

reichen W e g und die übr igbl ieben , waren 
noch weit vom rettenden Ziel . — Sie standen 
vor der großen See, vor ihrer Ostsee, die sie in 
Friedenszeiten so sehr liebten; jetzt aber er­
faßte sie das Grauen, denn die Fluten versperr­
ten ihnen den W e g . E in wenig Hoffnung blieb 
den Verzweifelten noch. Sie sahen auf dem 
weiten Wasser große und kleine Schiffe, die 
sich zum Land bewegten. Tag und Nacht hol­
ten tapfere Seeleute sie an Bord. A b e r Unzäh­
lige warteten immer noch auf ihre Rettung. 

Unter den Wartenden war auch ein alter 
Mann, der mochte wohl achtzig Jahre zählen, 
seine gebeugte Gestalt war in einen schweren 
Pelz gehüll t . Er m u ß t e sein wohlverdientes 
Al tente i l in der N ä h e von Neidenburg verlas­
sen. A l l e i n seine Bibel hatte er bei sich, sein 
Lebensbuch, in dem er v ie l gelesen und wo­
nach er sein Leben eingerichtet hatte. 

Der alte M a n n hatte das Buch aufgeschlagen 
und las darin, seine Lippen bewegten sich. Ein 
unwirkliches Bi ld . W i e ein Fels stand er fest im 
Sturm des Grauens, ein Abgesandter einer an­
deren Wel t . 

Einige Leute um ihn schü t t e l t en die Köpfe 
und nannten ihn einen Sonderling, viele aber 
zeigten Bewunderung und Achtung. — Er aber 
ließ sich nicht beirren, sondern las in seiner 
Bibel. A b und zu schaute er auf, und seine 
Augen gingen suchend zum Himmel , als er­
warte er jemand von dort. 

Endl ich nahm ihn ein Beiboot auf, und von 
dort ging es an Bord eines großen Schiffes. M a n 
bereitete ihm ein Lager, denn seine Kräfte 
waren am Ende. Ein Arz t verweilte für einen 
Augenbl ick bei dem alten Mann, der tastete 
nach seiner Hand und flüsterte kraftlos: 
„Danke, Noah!" 

A u c h wenn der alte M a n n mit seinen letzten 
Gedanken in der biblischen Geschichte war, 
der Arz t empfand die Wor te als Dank, Trost 
und S tä rkung . — Für einen Menschen war die 
grauenvolle Reise zu Ende; für unzähl ige auch, 
sie ertranken in den eisigen Fluten. 

Die Kriegsfurie fand kaum noch Nahrung, so 
schloß man einen Frieden, einen papierenen 
Frieden, den wahren gab es nicht. — Es waren 
keine Lebenden, die den Toten das Bett gru­
ben, und so kamen sie nicht zur Ruhe. Über den 
Gräbe rn aus vergangenen Zeiten waren die 
Steine ges türz t — bis vor die Tore des Jenseits 
war das Chaos gekommen. 

Das Land im Osten war wüs t und leer, und 
wo früher der Bauer Saat in die Erde senkte, 
und wo zur Ernte die Ha lme wiegend das K o r n 
trugen, stand jetzt das Unkraut knietief. 

Sonne und M o n d ziehen im Wechse l die 
Bahn, und viels t immig ist ein Gebet zu h ö r e n : 
„Mutter Os tp reußen , deine Kinder haben dich 
verlassen, verzeih — sie konnten nicht an­
ders!" 

Ernst Mörke 

Der E i svoge l : D u r c h s e i n e F a r b e n p r a c h t be­
r ü h m t Ze ichnung Looks-Theile 

Christel Looks-Theile 

Bote des Glücks 
W er f rüher seine Fer ien in dem seenreichen 

O s t p r e u ß e n verbrachte, w i r d vielleicht 
den f a r b e n p r ä c h t i g e n Eisvogel kennen, 

der heute so selten geworden ist. Er hielt s ich gerne 
auf Zweigen der am Wasse r s tehenden W e i d e n auf 
— oder im Schilf. Z u seiner N a h r u n g brauchte er 
t äg l i ch etwa ein Dutzend fingerlanger Jungfische. 
W o findet er die heute noch ? H e i m i s c h ist er noch in 
Sch le swig /Ho l s t e in . Sein Bestand wurde im harten 
W i n t e r 1978/79 jedoch stark dezimiert , denn bei 
den zugefrorenen Wassergebie ten konnte er keine 
Nahrung finden. D a dieser V o g e l aber g le ich im er­
sten Lebensjahr mit dem Brü ten beginnt, hofft man 
ins tänd ig , d a ß der Bestand s ich wieder auffrischt. 

W e i l das Blau i m Gefieder des Eisvogels neben 
dem Lachsrot vorherrscht, bezeichnete ihn der 
V o l k s m u n d einst als „ b l a u e n Fleck in der Natur". 20 
G r a m m w i r d er schwer. Be im Nes tbau b i lden Grä­
ten der k le inen Fische eine Nis tunter lage . Die 
J u n g v ö g e l sitzen im Kre i s i m Nes t und r ü c k e n , wenn 
sie ge fü t t e r t s ind, e in S t ü c k c h e n weiter, u m dem 
neben ihm si tzenden Geschwis te rchen Pla tz zu ma­
chen. Die gute Kinders tube wirkt s ich für die Nach­
zucht zumeist ausgle ichend auf vorausgegangene 
Ver lus te aus. Der Umwel t schu tz m u ß aber auch in 
dieser Beziehung s t ä r k e r beachtet werden, sonst 
stirbt diese Vogelar t bei uns gänz l i ch aus. 

Im V o l k s m u n d gilt der E isvoge l auch als Glücks­
bote. W e r diesen scheuen Gese l len als alter Mensch 
sieht, e r fähr t demnach noch e in s p ä t e s G lück . Das 
kann in einer Partnerschaft bestehen, aber auch in 
der G e w ä h r „ ruhiger Tage des Lebensabends". Das 
Eisvogelmot iv entstammt einer gr iechischen Sage. 
Demnach verwandelte sich Gott Zeus in einen sol­
chen Voge l , um der t rauernden A l k y o n e diese Tage 
friedlichen G l ü c k s zu bieten. 

Wintervergnügen auf dem Dorfteich 

I n der staatlichen D o m ä n e Groß Hubnicken 
im Samland gab es mitten im Dorf auch 
einen kleinen Teich. A u f ihm veranstalte­

ten wir Jungens mit den von uns gebastelten 
Segelschiffen richtige Wettfahrten. K a m der 
Winter , ü b t e n wir — meist auf stumpfen 
Schlittschuhen, die mit viel Bindfaden und 
Riemen an alten, auch zu großen, Schuhen 
kunstgerecht befestigt wurden — den Salchow 
oder Rittberger. Ohne Erfolg! Da nü tz t e es 
auch nichts, daß unser Lehrer, Herr Kigewski , 

Groß Hubnicken im Samland: Der Teich lag mitten im Dorf Foto M ö r k e 

der ein guter Läufer war, sich unser annahm. 
Solche K u n s t s t ü c k e konnten uns nie gelingen 
— schon wegen der u n z u l ä n g l i c h e n Ausrü­
stung. 

Der Frühl ing brach oft ü b e r Nacht herein. So 
extrem wechselten bei uns die Jahreszeiten! 
V o n der w ä r m e n d e n Sonne beschienen, 
schmolz schnell der Schnee, besonders auf den 
D ä c h e r n . Das Schmelzwasser staute sich in 
den Regenrinnen und s choß d a r ü b e r hinweg, 
die Spatzen waren die N u t z n i e ß e r : sie sam­
melten sich mit lautem Gezwitscher unter dem 
Ablauf und nahmen dort mit aufgeplustertem 
Gefieder ihr erstes F rüh l ingsbad . 

A b e r wir Jungens woll ten da nicht hinten­
anstehen und versuchten, das Baden auf unse­
re A r t : Das Eis war mitt lerweile m ü r b e gewor­
den, gerade richtig, um W u c h t - oder Biegeeis 
zu machen — wie wir es nannten. W i r liefen 
dann nebeneinander, mitunter auch an den 
H ä n d e n gefaßt, ein-, zweimal und mehr über 
das Eis, das sich b e ä n g s t i g e n d bog. Das konnte 
auf die Dauer nicht gutgehen! 

Dann brach das Eis! Einigen gelang es, seit­
l ich auszuscheren und so trockenen Fußes das 
Ufer zu erreichen. Die anderen versuchten, 
auls Eis zu krabbeln, das dann wegen der Bela­
stung immer wieder brach. Doch bestand für 
sie keine Gefahr, da der Te ich an dieser Stelle 
nicht so tief war. Für die Herumstehenden war 
es ein H e i d e n s p a ß ! 

A l l e s liegt heute so weit zu rück . Doch ir­
gendwann, wenn die Dunkelhei t hereinbricht 
und vieles zudeckt, halten T r ä u m e mich ge­
langen. W e i t ab von dem W i r k l i c h e n bin ichzu 
nause, und alles ist wie einst. 
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Durch den Garten der Musen 
Eine Erinnerung an musikalische Ereignisse in Königsberg vor 50 Jahren 

Jauche in Erinnerungen, 
liebe Seele, tief hinein! 
Lied wach auf, wie's einst erklungen -
Und es redet jeder Stein!" G . G . 

Das K l a v i e r — als Hausmus ik ins t rumen t 
— erfreute s ich zu A n f a n g unseres Jahr­
hunder ts g r ö ß t e r Beliebthei t . Es trat 

etwas m den Hin te rg rund , als die Singkreise 
und die B l o c k f l ö t e n q u a r t e t t e anfingen, s ich 
noch g r ö ß e r e r Bel iebthei t zu erfreuen. Der 
sanfte T o n der Blockf lö te hatte es auch mir an­
getan. M e i n jahrelang a u s g e ü b t e s Lautenspie l 
und der d a z u g e h ö r i g e Gesang mit te la l ter l i ­
cher M i n n e l i e d e r l ieß m i c h d e m M u s i k k r e i s 
v o n E r i k a H a n d s c h u c k beitreten. Sie ver­
brachte ihre Fe r i en be i W a l t e r H e n s e l in Ro­
thenburg o. T. i m Finkens te iner Bund, um sich 
im Di r ig i e r en ihres wahrhaft erlesenen k le inen 
C h o r s zu v e r v o l l k o m m n e n . F ü r s W e g b l e i b e n 
v o n den zwe i Ü b u n g s a b e n d e n in der W o c h e 
gab's ke ine En t schu ld igung — „auße r T o d " ! So 
formte sie uns — e in k le ines D u t z e n d — so d a ß 
wir d r e ima l i m Jahreslauf mi t k le inen Konzer ­
ten i m a l t e r t ü m l i c h e n Judi t ter K i r c h l e i n unse­
ren g r o ß e n Freundeskre is erfreuen konnten . 
D i e alte, k le ine O r g e l war e in U r g r o ß v ä t e r c h e n 
ihrer A r t und p a ß t e gut i m T o n zu dem Block­
f l ö t e n q u a r t e t t . A u c h Geigen, Chorgesang und 
Sol is misch ten s ich darein. Z u m Weihnach t s ­
konzer t sp ie l ten und sangen wi r i m K e r z e n ­
s c h i m m e r auf der Empore , T a n n e n g r ü n dufte­
te i m K i r c h l e i n . A u f Bit ten des ä s t h e t i s c h e n 
H e r r n Dr . Handschuck , des Kunsterz iehers a m 
H u f e n - G y m n a s i u m , s t immten wir die Farbe 
unserer K l e i d e r farbl ich ab. U n d die anwesen­
den Male r f r eunde i m P u b l i k u m hat ten ihre 
Freude an d ie sem s t immungsvo l l en B i l d auf 
der Empore . 

Z u m Pfingstkonzert i m Judi t ter K i r c h l e i n 
fuhren wir schon morgens nach Metgethen, 
u m dann dor th in durch den g r o ß e n herr l ichen 
W a l d z u wandern . E ine Tanzs tundenfreundin 
aus M e m e l wohnte a m W a l d r a n d mit ih rem 
M a n n u n d z w e i k l e i n e n T ö c h t e r n in e inem 
s c h ö n e n g e m ü t l i c h e n W a l d h a u s mit g r o ß e m 
Gar ten . Dor t w u r d e n wi r auf der Ve randa mit 
Kaffee und St reuse lkuchen gastl ich bewirtet. 
Er war Margar inefabr ikant und begeisterter 
As t ro loge . Se in ganzes Leben richtete er nach 
der a l t e r t ü m l i c h e n s c h i c k s a l s t r ä c h t i g e n Ster­
nenkunde ein, nichts un te rnahm er ohne den 
Rat seines Oberas t ro logen in Ber l in ! 

S c h ö n wie e in C h e r u b s a ß E r i k a H a n d ­
schuck in der ersten Reihe bei der Haup tp robe 

( Kulturnotizen) 
Unter dem Titel „Landschaften zwischen 

den Meeren" zeigt die H e r m a n n - E h l e r s - A k a ­
demie H a m b u r g Ö l b i l d e r , Tempera und 
A q u a r e l l e des Augsburge r M a l e r s G ü n t e r 
S k r o d z k i . F i b i g e r s t r a ß e 163,2000 H a m b u r g 62. 
Bis 23. Februar montags bis freitags v o n 9bis 16 
U h r oder nach Vere inba rung geöffnet . 

Bilder, Graphik und Objekte aus 20 Jahren 
des p o m m e r s c h e n K ü n s t l e r s H a n s - A l b e r t 
W a l t e r zeigt die Ostdeutsche Galer ie Regens­
burg noch bis z u m 28. Februar. 

Der Schriftsteller Paul Brock liest aus sei­
nen W e r k e n , so die E r z ä h l u n g „Solve igs L i e d " 
und die heitere Gesch ich te „ V e r l o b u n g i m 
Schnee". A u ß e r d e m liest der Schriftsteller aus 
se inem i m M a n u s k r i p t fertiggestellten kul tur­
h is tor ischen R o m a n „ G ö t t e r d ä m m e r u n g an 
der M e m e l " , der d ie Zei t vor der Chr i s t ian is ie ­
rung he idn ischer P r u ß e n behandel t . G e m e i n ­
d e b ü c h e r e i i m Schu lzen t rum G r o ß h a n s d o r f 
bei H a m b u r g , 19. Februar, 19 Uhr . 

Die Solinger Volkstanzgruppe Pommern, 
deren M i t g l i e d e r s ich aus a l len Landsmann­
schaften zusammense tzen , tritt i n der Z D F -
Sendung „Land der k l ingenden Berge aus der 
Reihe „Das Sonntagskonzer t" auf. Sonntag, 7. 
Februar, 12 Uhr . 

Zu Schiff ins Bernsteinland ist der T i t e l 
eines Beitrages v o n W i l l y Rosner und W a l t e r 
Schlusnus, den der Wes tdeu t sche Rundfunk 
ausstrahlt. Sonntag, 7. Februar, 7.30 bis 8.30 
Uhr, W D R 3. 

Hedy Gross, Schriftstellerin aus Regeln, Kreis 
L y c k , liest am Dienstag, 2. Februar, 15 Uhr, i m 
Hamburge r Lessinghaus, G ä n s e m a r k t 3b au 
E in ladung des „ D e u t s c h e n Sozia lwerks ( D W S ) 
e. V. für i nd iv idue l l e Hi l fe und Pflege kul ture l ­
ler Interessen" aus eigenen W e r k e n . Die 
Schrif ts te l ler in wi rd d a r ü b e r hinaus auch ü b e r 

O s t p r e u ß e n - damals und heute berichten. 

im Konzer tsaa l der Stadthalle, als H u g o H ä r ­
tung, der g r o ß e Chordir igent , seine Sänge r ­
scharen im H ä n d e i s c h e n „ J u d a s M a k k a b ä u s " 
mach tvo l l z u m Streite führ te . Es war eine an­
dere A r t von M u s i k a u s ü b u n g , der der Dir igent 
mit Le ib und Seele und drastischen Ausrufen 
huldigte. A l s s ich nun die Aufmerksamkei t 
einiger S ä n g e r i n n e n auf die unten sitzende 
Er ika Handschuck richtete anstatt auf seinen 
Feldherrnstab, schnauzte er: „Die Frau H a n d ­
schuck k ö n n e n Sie in der Pause g e n ü g e n d be­
wundern — Sie blondes G ä n s c h e n , und übe r ­
haupt ist B lockf lö tenmus ik gar keine richtige 
M u s i k " — und so ging's noch e in W e i l c h e n 
weiter. Er ika Handschuck entfloh in der Pause 
wie das Reh i m W a l d e . 

Im Institut für K i rchen- und Schulmusik, wo 
Mül l e r -B la t t au und W a l t e r K ü h n lehrend wal ­
teten und die Studierenden zu k ü n s t l e r i s c h e n 
H ö c h s t l e i s t u n g e n spornten wie z. B. in der 
„Kuns t der Fuge" — dort gingen unterschwel­
lig die Herzen i m Dreiviertel takt . N ic h t nur, 
wie das L i e d so s c h ö n durch den maienfrischen 
Metgether W a l d schallte — mehr noch i m 
Win te r , wo die Un ive r s i t ä t ihr reiches kul turel­
les Leben entfaltete. D u r c h meine musiks tu­
dierende Freundin Irene Olschwang durfte ich 
an manchen musikal i schen Veranstal tungen 
te i lnehmen, so auch i m C h o r der M u s i k s t u ­
denten mits ingen. M e i n Got tchen, wie wurden 
die geschult! W e r da nicht hochbegabt und 
fleißig war, konnte nicht Schrit thalten. 

A l s wahre L ich tb l i cke wurden wi r auch zu 
den Genera lproben der Oper am Paradeplatz 
vormit tags geführt , zwar nicht z u m „Glöck-
chen des Eremiten", sondern zu „Parsifal", 
„ Woszek" , H i n d e m i t h und „Cardi l lac" —kurz­
um, wo es etwas zu lernen gab für die Studie­
renden. 

„Da s ind ja die U n i v e r s i t ä t s k i n d e r c h e n " , be­
g r ü ß t e uns e inmal einer der H a u p t s ä n g e r i m 
„Parsifal" mit d ä m o n i s c h g e t ö n t e r S t imme des 
Zauberers Kl ingsor . Sie stiegen gern zu uns 
von der B ü h n e ins Parkett hinab, u m ihre W i r ­
kung aufs P u b l i k u m f a c h m ä n n i s c h zu erkun­
den. W a s damals i m k ü h l e n Osten mit g r o ß e m 
B e m ü h e n auf der B ü h n e dargestellt wurde •— 
das s ind so mus ika l i sche Geheimnisse , die i n 
F o r m einer Legende auf historischer W a h r h e i t 
beruhen — das Re ich Kl ingsors i m „Parsifal" — 
das s t r ö m t hier in W i r k l i c h k e i t — vie l le ich t i m 
Tiefsten ersehnt — den N o r d l ä n d e r n entge­
gen, die nach R o m kommen , u m Italien zu er­
leben. 

D i e W a g n e r - O p e r n erhielten e in wunderbar 
neues G e p r ä g e , als Dr . S c h ü l e r mi t seiner 
s c h ö n e n jungen Frau zusammen aus Bayreuth 
kommend , die Intendanz der Oper ü b e r n a h m . 
A l s erstes wurde den „ H e r o i n e n " rigoros ge­
k ü n d i g t , wenn sie nicht k i loweise ihre Üpp ig ­
keit verminder ten. Das alte Ideal einer W a g ­
n e r - S ä n g e r i n , kolossal e inherzuwogen (weil 
die Kraft der S t imme sonst nicht ausreichte), 
verschwand. A u c h N i n a Lü tzow, die bezau­
bernde „Marscha l l in" i m „Rosenkava l ie r" , mit 
langem s c h ö n e n b londen Haar , schnitt s ich 
e inen Bubikopf und begab s ich in eine K l i n i k 
zwecks Abmagerungskur . 

A b e r die Opere t ten i n K ö n i g s b e r g — ach, 
die Operet ten — welche Eleganz und blen­
dende Besetzung. D ie g r o ß e n a m o u r ö s e n Dar­
steller darin, z u m T r ä n c h e n z e r d r ü c k e n , wie 
sie l i t ten bis z u m happy end — und wie g raz iö s 
und spri tzig das Buffo-Pärchen, s ingend und 
tanzend. A l s i ch eine h i n r e i ß e n d e Auf füh rung 
der „ S c h ö n e n He lena" v o n Offenbach erlebte, 
mit d e m i m gr iechischen C h i t o n hereinren­
nenden Buffopärchen , das sofort lostanzte und 
sang, da war es i m Innersten meines Herzens 
entschieden: wenn, dann nur so! 

Z u e inem Rektoratsfest hatte s ich Prof. Cas ­
par eine H ä n d e l - O p e r „Ot to und Theophano" 
g e w ü n c h t . Irene Ol schwang s a ß a m C e m b a l o . 
Professorenfrauen sangen die Hauptrol len , die 
Studierenden bi ldeten den Chor , Mül ler -Bla t ­
tau studierte e in und dirigierte. Es war eine 
herr l iche Zeit . 

Im F i lmsaa l des K ö n i g s b e r g e r Schlosses 
wurde durch den Rundfunk „Bast ien und Ba-
stienne" v o n M o z a r t ü b e r t r a g e n . D i e Studie­
renden steckten in K o s t ü m e n , Mül l e r -B la t t au 
führ te die Sendung. E i n geladenes P u b l i k u m 
durfte dabei sein. Das g r o ß e S c h l o ß war ausge­
küh l t , und d r a u ß e n herrschte eine knackende 
K ä l t e . W e r hatte damals v o n uns jungen e inen 
Pelz? M a n zog h ü b s c h e wol lene Unterz ieh­
j ä c k c h e n unter den M a n t e l und trug d icke 
buntgestr ickte l i tauische „Fäus t l inge" . Z u m 
A u f w ä r m e n ging's dann g e w ö h n l i c h in fröhli­
cher Runde ins „Blutger icht" i m Schloßhof, 
e inen G l ü h w e i n t r inken, was die durch die 
M u s i k beschwingte S t immung ins Ungemes­
sene steigerte! Rose Bittens-Goldschmidt 

Manfred Grommelt: 

D ü n e n l a n d s c h a f t 

mit Kiefer 

Naturlandschaft als Ausschnitt 
Wir stellen vor: Der Maler und Graphiker Manfred Grommelt 

E r entstammt zwar der Nachkriegsgenera­
tion, die die o s t p r e u ß i s c h e He ima t der 
Vorfahren nicht mehr selbst erlebt hat, 

der Bezug zu den landschaft l ichen Reizen Ost­
p r e u ß e n s wi rd aber dennoch deut l ich ; etwa in 
der Graph ik „ D ü n e n l a n d s c h a f t mi t Kiefer", die 
e inen gewaltigen, v o m W i n d zerzausten Baum 
zeigt, der s ich ü b e r die entfernten D ü n e n er­
hebt. — D i e Rede ist von dem jungen M a l e r 
und Graph ike r Manf red Grommel t , der als 
Sohn o s t p r e u ß i s c h e r El tern am 31. Januar 1954 
i n O b e r k i r c h / B a d e n geboren wurde. Sein 
Va te r H e l m u t Grommel t s tammt aus Mager­
gut, Kre i s Osterode, seine Mut te r Susanne, ge­
borene Gerber, aus Poggenpfuhl i m Samland. 
N a c h dem A b i t u r 1972 i n Obe rk i r ch studierte 
Manfred Grommel t an der Kunsthochschule in 
Braunschweig bei Professor Huber tus von P i l -
g r im und Professor M a l t e Sartorius, ü b r i g e n s 
selbst g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e . A l s zweites Stu­
dienfach w ä h l t e Grommel t Geographie an der 
Technischen U n i v e r s i t ä t Braunschweig. D e m 
Staatsexamen 1978 s c h l o ß s ich die Referen­
darzeit i n He ide lbe rg an. Seit 1979 ist Manfred 
G r o m m e l t nun Kunsterz ieher an e inem Pforz­
heimer G y m n a s i u m . 

N e b e n seiner hauptberuflichen Tä t igke i t 
findet der junge Küns t l e r immer noch die Zeit, 
s ich seiner eigentl ichen Aufgabe, der Ma le r e i 
und der Graph ik zu widmen . Seit 1981 M i t g l i e d 
i m Bund Bildender Küns t l e r , hat s ich G r o m ­
melt bereits an mehreren Auss te l lungen betei­
ligt, so i n Braunschweig, in Kar l s ruhe u n d in 
Baden-Baden. 

In seinen A r b e i t e n bedient s ich Manfred 
Grommel t h a u p t s ä c h l i c h der Technik der Ra­
dierung und hier vor a l l em der reinen L in i en ­
ä t z u n g . N e b e n Radierungen s ind in j üngs t e r 
Zei t allerdings auch Pastelle und Objekte ent­
standen. Themat i sch i m Mi t te lpunkt steht 
immer wieder die Landschaft. Al le rd ings han­
delt es s ich bei Grommel t s A r b e i t e n nicht um 
die A b b i l d u n g realer N a t u r r ä u m e , v ie lmehr 
löst der K ü n s t l e r einzelne Landschaftselemen­
te aus ih rem Zusammenhang und hebt sie auf 
diese W e i s e besonders hervor. „In einer Zei t 
des Landschaftsverbrauchs durch Zers iedlung 
und Z e r s t ö r u n g landschaftlicher R ä u m e " , sagt 
Grommel t , „läßt s ich die Naturlandschaft oft 
nur noch in der Isoliertheit solcher Ausschni t ­
te erleben." CB/St 

Eine Ehrung für einen Ostpreußen 
Otto Nicolai gründete die Wiener Philharmonischen Konzerte 

Wei l er es als u n w ü r d i g empfand, d a ß 
die Stadt der Sinfonieklassiker vor 
„ lau te r O p e r n s ü c h t i g k e i t des Pub l i ­

kums" ke in hochwertiges Podiumsorchester 
b e s a ß , g r ü n d e t e der K ö n i g s b e r g e r Ot to N i c o l a i 
in W i e n zusammen mit d e m Konzer tmeis ter 
des Hofopernorchesters, Georg Hel lmesber-
ger, 1842, vor jetzt 140 Jahren, die W i e n e r 
Ph i lharmonischen Konzerte , die s ich bis heute 
erhalten haben. 

Ot to N i c o l a i wurde an l äß l i ch des ü b e r zahl ­
reiche Fernsehstat ionen des In- und A u s l a n ­
des ü b e r t r a g e n e n N e u Jahrskonzertes der 
W i e n e r Ph i lharmoniker eine besondere Eh ­
rung aus d iesem A n l a ß a m 1. Januar dieses 
Jahres zutei l . Das w e l t b e r ü h m t e Orchester 
spielte unter se inem ebenso b e r ü h m t e n D i r i ­
genten L o r i n M a a z e l N ico la i s O u v e r t ü r e zu 
den „Lus t igen W e i b e r n v o n Windsor" , die in 
seinen W i e n e r Jahren entstand. Die O u v e r t ü ­
re wurde damals oft v o n der Kape l l e des gro­
ß e n Johann S t r a u ß gespielt. Für den Königs ­
berger Kompon i s t en N i c o l a i war es in memo-
r iam insofern eine besondere Ehrung, wei l die 
Neujahrskonzerte der W i e n e r Phi lharmoniker 
ansonsten nur aus S t r a u ß - M e l o d i e n bestehen. 

N i c o l a i hatte mi t der G r ü n d u n g der Ph i l ­
harmonischen Konzer te e in bis heute erstklas­
siges Instrument für das ö s t e r r e i ch i s che Mus ik ­
leben geschaffen. In seiner W i e n e r Zei t wurde 
N i c o l a i als Dir igent wegen der seltenen V e r ­
e inigung v o n Temperament und Genauigkei t 
sehr gefeiert. Der blonde Kapel lmeis ter galt als 
geistreich, enthusiast isch und elegant. O b ­
w o h l Ot to N i c o l a i sechs Jahre in der Kaiser­
stadt W i e n wirkte, b l ieben seine wirtschaftli­
chen U m s t ä n d e , wie bei v ie len anderen seiner 
Zeitgenossen, recht b e d r ü c k e n d , nicht zuletzt 
durch i m m e r w ä h r e n d e G e l d a n s p r ü c h e sogar 
we i t l äu f ige r Verwandter , denen er mit gleich­
bleibender G u t m ü t i g k e i t nachgab. Seine Brie­
fe u n d T a g e b ü c h e r legten h ie rvon Zeugnis ab. 
U m seine E inkün f t e zu verbesserrn, gab er i n 
W i e n auch Gesangsstunden nach i ta l ieni­
scher Methode , ver l iebte s ich dabei h in und 
wieder in seine S c h ü l e r i n n e n und trennte s ich 
danach e n t t ä u s c h t von ihnen. 1846 besuchte 
N i c o l a i noch e inmal seine Vaters tad Königs­
berg, nachdem er W i e n ohne g roße innere Be­
friedigung verlassen hatte. Er ahnte nicht, 
welch herr l ichen N a c h l a ß er mi t den W i e n e r 
Ph i lha rmonikern Ö s t e r r e i c h und der musika­
l ischen W e l t h in t e r l i eß . Gerhard Staff 
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Kreditgeber der Fürsten in Notzeiten 
Über jüdische Familien und deren 

Wäh rend süd- und westdeutsche Land­
schaften schon seit der Römerzeit , 
die meisten anderen seit dem frühen 

Mittelalter jüdische Einwohner gehabt haben, 
treten sie in Os tp reußen erst um 1300 auf. Der 
Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen 
verbot 1309 jede Niederlassung von Juden. A n 
herumziehenden jüdischen Händ le rn wird es 
aber weiterhin nicht gefehlt haben, denn 1567 
nöt igen die S t ände den alten Herzog Albrecht, 
der selbst jüdische Ärz te gehabt hatte, zu der 
Bestimmung, alle Arianer (Christus nur gott­
ähnlich), Juden und Zigeuner hä t t en das Land 
innerhalb von vier Wochen zu r ä u m e n . Dies­
mal wurden offenbar auch die jüdischen 
Hausierer betroffen, ihre Stelle ü b e r n a h m e n 
Schotten. 

Erst unter dem Großen Kurfürsten trat eine 
Ä n d e r u n g ein. Hatte er schon 1657 dem hol­
l änd i schen Juden Jacobson de Jonge in 
Memel und seinem Sohn einen Schutzbrief er­
teilt, so nahm er 1671 fünfzig wohlhabende, 
vom Kaiser aus W i e n vertriebene Judenfami­
lien in Berlin auf. Sein Beweggrund war weni­
ger Toleranz als die Absicht , sein großente i ls 
durch den Dreißigjährigen Krieg ve rwüs t e t e s 
Land wirtschaftlich zu fördern und Mit te l für 
ein stehendes Heer, die Beamtenschaft und 
den Hof mit seinen der Repräsen ta t ion die­
nenden Einrichtungen (Schlösser, Kunst­
sammlungen, Musik usw.) zu beschaffen. Nach 

Einwanderer waren erwünscht 

der damals in Europa herrschenden merkanti-
listischen Wirtschaftsauffassung wurde ein 
Land dadurch reich, daß man die Einfuhr ver­
ringerte und die Ausfuhr e rhöh te . Deshalb 
waren solche Einwanderer e rwünscht , die 
Kenntnis bisher im Lande nicht betriebener 
Wirtschaftszweige oder Kapital, Unterneh­
mungsgeist und gute Verbindungen zum A u s ­
land besaßen . 

Dafür erschienen besonders die Juden ge­
eignet. Sie dienten den Fürs ten in Kriegs- und 
Notzeiten, auch kurzgehaltenen preußischen 
Kronprinzen als Kreditgeber, als Gründer von 
Manufakturen (Massenherstellung in Hand­
arbeit), die um 1790 in Königsberg fast alle in 
jüdischer Hand waren, als Heereslieferanten 
(von Kavalleriepferden bis zum Branntwein) 
und vor allem als Münzjuden . Zur vermeintl i­
chen Vereinfachung wurde das M ü n z e n da­
mals nicht vom Staat durchgeführt , sondern 
jüdischen Pächte rn über t ragen , die dabei trotz 
hohen „Schlagschatzes" Hunderttausende 
von Talern verdienten. Gleich vorteilhaft war 
die von Friedrich dem Großen im Siebenjähri­
gen Krieg angeordnete Münzversch lech te ­
rung. Die Ephraim, Itzig usw. holten „gutes" 
Geld aus dem Ausland und vertrieben dort 
durch g laubensgenöss i sche Agenten ver­
schlechtertes Geld, das oft nach Preußen zu­
rücks t römte . 

Je nach ihrer Brauchbarkeit erhielten die 
Juden verschiedene Rechtsstellungen vom 
„natural is ier ten" und „generalprivilegierten", 

Anerkennung der Bevorzugten 

die beide den christlichen Kaufleuten gleich-
oder fast gleichgestellt waren, bis zum armen, 
nur „tolerierten" Juden. 

W e n n die großen Hofjuden oder Hoffakto­
ren auch in Berlin saßen und in Königsberg nur 
Zweigstellen unterhielten, m u ß t e n sie hier 
doch e rwähn t werden, denn sie haben schon 
fast ein Jahrhundert vor dem Anerkennungs­
edikt von 1812 eine A r t Gleichstellung er­
reicht. Andere Juden wurden jedoch keines­
wegs gefördert und haben nur mittelbar von 
der Anerkennung der Bevorzugten Vorteile 
gehabt. Wohlhabend waren in Os tpreußen , 
meist nur Königsberg, Pelz- und Edelstein­
händler , Wechsler und Wucherer. Die armen 
Juden schlugen sich als Dolmetscher, Vermitt­
ler, Köche (für einreisende Glaubensgenos­
sen), Hausierer, Kleider- und Nußhänd le r (!) 
durch. Sie verharrten noch bis in den Anfang 
des 19. Jahrhunderts in al t jüdischen Lebens­
formen hinsichtlich der Sprache, Kleidung, 
hoher Kinderzahl und herzlichen Familienle­
bens. 

Es waren also nicht nur, wie man bis vor kur­
zem annahm, die Gedanken der in Preußen 
etwa um 1730 einsetzenden Aufklärung, die 
zur Gleichstellung der Juden führten. Sie un­
terwarf bekanntlich alles Handeln dem Ver­
s t ä n d e und forderte, kurz und grob gesagt, 
Freiheit und Gleichheit. Den gesetzestreuen 
Juden waren solche Auffassungen zunächs t 
fremd, andere erkannten aber die günst ige 

Entwicklung in Ostpreußen berichtet Dr. Max Mechow (Teil I) 
Aussicht, gleichgestellt zu werden ohne die 
spä te r zu betrachtende Taufe auf sich nehmen 
zu müssen . 

Zu ihnen gehör te der erste allgemein be­
kannte Jude aus Os tp reußen , David Fr iedlän­
der. Er entstammte einer sehr ausgebreiteten 
Familie Lewin, deren meisten Angehör igen 
sich schon unter Friedrich W i l h e l m I. nach 
dem bei dem oberschlesischen J u d e n s t ä d t ­
chen Zülz gelegenen Dorf nannten, w ä h r e n d 
andere Famil ien ihre Namen von Friedland in 
Böhmen und weniger Preußisch als Märkisch 
Friedland trugen. V o n seinen Schriften kann 
hier nur das anonym erschienene „Send-

„waren die in unseren Provinzen jetzt wohn­
haften Juden und deren Familien als Ein länder 
und Preußische S taa t sbürge r zu achten". A l s 
Gegenleistung wurden die Juden mili tär­
pflichtig. 

Fr ied länder forderte daraufhin seine Glau­
bensgenossen auf, die deutsche Sprache als 
Gebetssprache einzuführen, und rief durch 
weitere Veröffent l ichungen „in einem großen 
Tei l des p reuß i schen Judentums ein gewisses 
Zugehörigkei tsgefühl zur deutschen Nat ion 
hervor" (H. J . Schoeps). Dieses d rück t e sich 
u.a. darin aus, daß die Königsberger Juden 
1813 immerhin 25 Freiwill ige stellten. Der be­

konnte ja keine Gül t igke i t haben für die Preu­
ßen im Frieden von Tils i t entrissenen Gebiete 
wie Teile W e s t p r e u ß e n s , Posen und die west-
elbischen Besitzungen. Das Staatsburgerrecht 
wurde dort, besonders in Posen, den Juden erst 
erheblich s p ä t e r verliehen, soweit sie es nicht 
bereits b e s a ß e n . Wei te r erregte Unzufrieden­
heit daß sowohl das aktive wie passive W a h l ­
recht für Land- und Kreistage nur solchen zu­
stand die „einer der christ l ichen Ki rchen ver­
bunden waren". D a ß sie nicht aktive Offiziere 
werden durften, wird die Juden (immer noch 
im Sinn von Glaubensjuden) weniger ge­
schmerzt haben, als d a ß ihnen der Richterbe­
ruf verschlossen blieb und ihnen 1830 die 
„Verwal tung akademischer Lehr-, Schul- und 
G e m e i n d e ä m t e r " entzogen wurde. So blieb 
den Juden, die in Königsberg seit dem frühen 
18. Jahrhundert studieren und seit 1781 auch 
promovieren durften, an damaligen akademi-

Königliche Bank und Börse in Königsberg: Erfolge im Bank- und Handelswesen erzielt 

schreiben an den Propst Teller von einigen jü­
dischen Fami l ienvä te rn" (1799) e rwähn t wer­
den. In ihm bot er unter gewissen Bedingungen 
sogar den Übertr i t t zum Protestantismus an. 
Teller lehnte aber eine Vermitt lung ab, weil 
Fr ied länder z u g e g e b e n e r m a ß e n nur die 
Rechtsstellung der Juden verbessern wollte. 
Nach Einführung der S t äd t eo rdnung wurde 
der als Seidenfabrikant erfolgreiche Friedlän­
der 1802 unbesoldeter Stadtrat in Berlin. V o n 
seiner weiteren Tät igkei t wi rd noch gespro­
chen werden. 

Bei seiner Nachkommen- und Verwandt­
schaft m u ß auf Ernst Fr iedländer und Gerhard 
Keßler (s. u.) verwiesen werden. Zu ihr gehören 
viele Gelehrte und preuß ische Adl ige . Z u ­
nächs t aber waren alle bedeutenden Juden­
familien aufs engste versippt und verschwä­
gert, was nicht nur aus der geringen Zahl zu 
erklären sein dürfte. W ä h r e n d gerade von jü­
discher Seite bis heute vor der Gefahr der In­
zucht gewarnt wird, ist bei diesen Famil ien 
nicht die geringste ungüns t ige Folge feststell­
bar. 

Sowohl Gedanken der Aufklärung wie enge 
Beziehungen zu den in den Notzeiten Preu­
ßens nach 1806 besonders zahlreichen jüdi­
schen Hof faktoren, manchmal vielleicht sogar 
Abhäng igke i t von ihnen, wirkten auf hohe 
preuß ische Beamte und Offiziere. Nicht zu un­
te r schä tzen ist der Einfluß, der von gebildeten, 
meist wohlhabenden J ü d i n n e n unterhaltenen 
Berliner Salons. In ihnen verkehrten mit Aus ­
nahme der in der judengegnerischen „Christ­
lich-deutschen Tischgesellschaft" vereinigten 
(Kleist, Brentano, Savigny u. a.) alle führenden 
M ä n n e r der Zeit und auch der begabte, aber 
meist in zu lichten T ö n e n gemalte Prinz Louis 
Ferdinand. 

Eine Vorläuferin des Edikts von 1812 war die 
S t ä d t e o r d n u n g von 1808. Sie erlaubte den 
Juden, um den Erwerb des Bürgerrechts ein­
zukommen, die „Schutzjuden" waren sogar 
dazu verpflichtet. Die Königsberger Juden 
machten aber nur ungern von dieser Möglich­
keit Gebrauch, weil sie fürchteten, wie bei der 
Zahlung der Kriegskontribution 1807 zu s täd­
tischen Lasten herangezogen zu werden. 

Nach wiederholtem Drängen von jüdischer 
Seite erließ Friedrich W i l h e l m III. am 11. März 
1812 das Gleichstellungsedikt. Nach ihm 

kannteste ist wieder ein Fr iedländer , der mit 
dem Eisernen Kreuz ausgezeichnete Ritter­
gutsbesitzer und Landwehrleutnant John. Er 
war mit der reichen Hamburger Bankierstoch­
ter Amal i e Heine verheiratet. Ihr Vetter He in ­
rich hatte sie umworben, sie ihn aber abge­
lehnt, vielleicht, wei l er ihren Vater immer 
wieder um Geld angegangen hatte. Heines 
E n t t ä u s c h u n g wirkte sich in vielen Gedichten 
aus. 

Die Gleichstellung hatte zwei einander ent­
gegengesetzte Folgen. Auf der einen wurden 
jetzt viele os tp reuß i sche Judenfamilien geho­
bener Kreise christlich wie die Borchardt, Gü­
terbock, Lehr, Lewald, Magnus, Wal l ach u. a., 
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sehen Berufen nur der des Arz tes und spä te r 
des Anwal t s . V i e l e wurden nach dem Studium 
Redakteure, Literaten u. ä. 

Die meisten Juden O s t p r e u ß e n s blieben 
aber im Bank- und Handelswesen und erziel­
ten große Erfolge. In Königsberg , wo sie früher 
nur auf den „Freihei ten" hatten wohnen dür­
fen, g e h ö r t e ihnen um 1820 schon ein Drittel 
der Kneiphöf i schen Langgasse. „ W o einst die 
Negelein, Saturgus, Scherres usw. gewohnt 
hatten, wohnten jetzt die Aronsohn , Auer ­
bach, Fr ied länder , Oppenheim . . . " (Fritz 
Gause). 

W i e die Wirtschaftsmacht stieg auch die 
Zahl der Juden. U m 1800 war O s t p r e u ß e n das 

Die preußischen Könige gaben jedem für die Taufe zehn Dukaten 

wahrscheinlich weniger aus Überzeugung als 
in der Absicht zu zeigen, daß sie ganz Preußen 
oder Deutsche werden wollten. A u f der ande­
ren Seite wurde die Neigung zum Übertr i t t ge­
hemmt, denn die Gleichberechtigung brauch­
te jetzt ja nicht mehr durch die Taufe erkauft zu 
werden. 

Die Judenmissionare, unter denen viele 
ü b e r g e t r e t e n e Juden waren, meinten, in den 
meisten Fällen habe echte Überzeugung zur 
Taufe geführt. D e m g e g e n ü b e r waren und sind 
jüdische Kreise der Ansicht , die Neu-Chris ten 
h ä t t e n sich fast stets wie Heine „das Entreebil-
let zur eu ropä i schen Kultur" oder andere Vor ­
teile verschaffen wollen. Neu-Chris ten hatten 
in O s t p r e u ß e n schon seit langem das Bürger­
recht unentgeltlich erhalten und Steuer-Frei­
jahre dazu. Dabei hatten sie meist ihre Namen 
geänder t : Mendel zu Mentzel , Cohn zu Hoff­
mann, Hirsch zu Lehmann usw. Weniger Begü­
terte wurden auch durch reiche Geschenke der 
meist hochgestellten Paten angelockt. Die 
p reuß i schen Könige gaben jedem, der sie um 
Patenschaft bat, zehn Dukaten. Erst als Ge­
schäf ts tücht ige sich mehrfach taufen ließen, 
wurde ein Bewährungs jahr eingelegt. Über die 
Zahl der im Lauf der Jahrhunderte ü b e r g e t r e ­
tenen Juden gibt es keine Statistik. Sie dürfte 
aber die Zahl der beim mosaischen Glauben 
Verbliebenen erreichen. 

Das Edikt von 1812 befriedigte einen Tei l 
der Juden in verschiedener Hinsicht nicht. Es 

j u d e n ä r m s t e p r e u ß i s c h e Gebiet gewesen und 
hatte weniger Juden gezäh l t als das kleine, 
damals p r e u ß i s c h e Ostfriesland, näml ich 
1030, die ü b e r w i e g e n d in Kön igsbe rg wohn­
ten. 1825 waren es trotz der Taufen 3481 ; von 
da an stieg ihre Zahl trotz häufiger Abwande­
rung und erreichte 1880 mit 18 218 den H ö h e ­
punkt, dem ein stetiges A b s i n k e n folgte. W e i l 
die Kinderzahl zurückging , kann die Vermeh­
rung nur durch Zuzug aus russisch-polnischen 
Gebieten erfolgt sein. Dieser Zuzug war vielen 
zu Deutschen gewordenen Juden, und nicht 
etwa nur aus W e t t b e w e r b s g r ü n d e n , wenig an­
genehm. 

W e i l die Juden noch nicht völlig gleichge­
stellt waren, konnten die Unzufriedenen wei­
tere Verbesserung der Lage nur v o m „Fort­
schritt" erhoffen, in dem Gedanken der Auf­
klarung weiterlebten. M a n redete damals wie 
heute von Emanzipation, „Befreiung aus 
selbstverschuldeter Abhäng igke i t " . So vertrat 
Fanny Lewald (früher h ieß die Famil ie Marcus) 
in breiten Romanen die Emanzipat ion der 
Frau, besonders ihr Recht auf freie Gattenwahl 
und zur Losung einer u n g l ü c k l i c h e n Ehe. W i e 
bei den anderen Kön igsbe rge r Judenfamilien 
sind aus ihrer Verwandtschaft zahlreiche völ­
lig eingedeutsche Pe r sön l i chke i t en hervorge­
gangen, der letzte war der S t a a t s s e k r e t ä r a. D. 
I heodor Lewald, der Organisator der O lympi ­
schen Spiele in Berlin 1936. 

Fortsetzung folgt 



Ostpreußen heute 

war 1979 me in Ur te i l nach der Rund-

ter A T ? H e i m a t - ^ h r e s p ä ­
ter besuchte ich m.t meiner F rau erneut das 
U n d jenseits von O d e r und N e i ß e ; f rüher d ie 
K o r n k a m m e r Deutsch lands . D a n z i g und Ost 
p r e u ß e n : D ie S c h ö n h e i t e n dieser U n d s c h a t 
sow10 die S e h e n s w ü r d i g k e i t e n der alten d e u -
schen Hanse - und O r d e n s s t ä d t e in n ö r d l i c h ­
sten T e i l des Deu t schen Reiches waren me in 
W i e d e r s e h e n s p r o g r a m m . Eine Studienfahrt 
der Deu t s chen Bundesbahn brachte uns v o n 
Köln mit d e m L e n i n g r a d - E x p r e ß zügig zur Z o ­
nengrenze H e l m s t e d t / M a r i e n b o r n . N a c h den 
dort ü b l i c h e n Grenz - und Z o l l f o r m a l i t ä t e n ver­
lief d ie Reise ohne Z w i s c h e n f ä l l e . . Ü b l i c h e " 
F o r m a l i t ä t e n h e i ß t . d a ß w i r i n s g e s a m t a c h t m a l 
grundl ichs t „ges ich te t " wurden (West-
Deu t sch l and - „DDR", „DDR" - Polen und 
das g le iche bei der Heimfahr t in umgekehrter 
Reihenfolge) . V o r 1919 fuhr man diese Strecke 
bis M e m e l unbehel l igt . 

Ü b e r Ber l in — Z o o — F r i e d r i c h s t r a ß e er­
re ich ten wir F rankfur t /Oder ; zerrissen in 
e inen deutschen und e inen po ln ischen T e i l 
(Slubice). Diese Stadt ist du rch die Oder mit 
dem Ober sch l e s i s chen K o h l e n - und Indu­
str iegebiet ( ü b e r den K l o d n i t z k a n a l mit G l e i -
wi tz [Gliwice]) und ü b e r Stet t in (Szczezin) mit 
der Ostsee in d i rekter V e r b i n d u n g . V o n dieser 
po ln i schen Grenzs te l le rol l ten wir in einer 
Nachtfahr t du rch die schles ische Tief land­
bucht und die G r e n z m a r k Posen — W e s t p r e u ­
ßen . 

. In Posen (Poznan) an der W a r t h e wurde 
unser W a g g o n an den D - Z u g nach D a n z i g um­
gekoppel t . Ü b e r Hohensa l za (Inowroclaw), 
Bromberg (Bydgoszcz), Laskowi tz , i m M o r ­
gengrauen durch die Tuche ie r He ide , D i r -
schau (Tzew), du rch die W e i c h s e l n i e d e r u n g 
trafen wi r am M o r g e n in D a n z i g e in . Einst die 
Haupts tad t W e s t p r e u ß e n s , die wunderbare 
„Krön ' in P r e u ß e n " u n d eine der s c h ö n s t e n 
S t ä d t e Europas . D a n z i g wurde durch den V e r ­
sai l ler Ver t r ag gegen den W i l l e n v o n 97 Pro­
zent deutscher B e v ö l k e r u n g „Freie Stadt" — 
mit V o r r e c h t e n für die Polen. V o r den Toren 
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malige Hansestadt E lb ing (Elblag), am Ende 
des Krieges ebenfalls sehr ze r s tö r t und noch im 
Wiederaufbau, führ te die Route z u n ä c h s t nach 
Cad inen , das Kaiser W i l h e l m II. 1889 kaufte; 
auf dem Herrenhaus ist noch heute das W a p ­
pen der Hohenzo l l e rn zu sehen. W e i t e r zum 
Fr i schen Haff, wo der D o m von Frauenburg 
(Frombork), eine der bedeutendsten S c h ö p -

Sechsunddreißig Jahre danach 
Statt Wunschdenken die Wirklichkeit 
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Danz igs begann a m 1. Sep tember 1939 der 
Z w e i t e W e l t k r i e g : 1945 brachte Flucht und 
V e r t r e i b u n g der Deu tschen . Im A u g u s t 1980 
wurde diese Stadt v o n der Len in -Wer f t (früher 
Sch ichau -Wer f t ) aus mi t ü b e r 18000 A r b e i ­
tern der A u s g a n g s p u n k t der bis z u m 13. De ­
zember vergangenen Jahres u n a b h ä n g i g e n 
po ln i s chen Gewerkschaft . A u f e inem H o c h ­
haus a m Bahnhof v e r k ü n d e t e bei unserer A n ­
kunft e in Transparent noch hoffnungsvoll „Die 
S o l i d a r i t ä t ist unsere g r o ß e Chance" . 

E r inne rungen an meine ferienselige S c h ü ­
lerzeit t auchen auf. St. Mar i en , das W a h r z e i ­
chen; kraf tvol l und in herber S c h ö n h e i t . 
N ä c h t l i c h leuchtet jetzt v o n ihr e in m ä c h t i g e s 
K r e u z ü b e r die Stadt. Ich denke an die feinsan­
dige, i n d ie Danz iger Bucht hineinragende, 
34 k m lange H a l b i n s e l H e i a , oder an das s t ä n ­
dig ü b e r v ö l k e r t e Heubude , das V o l k s b a d der 
Danziger , oder an das st i l le Schnakenburg an 
der W e i c h s e l m ü n d u n g . 

Zoppo t war damals ein Seebad von interna­
t iona lem Rang und hat den l ä n g s t e n Spazier­
steg (512 m) in Europa ; seit M a i 1981 ist in der 
Danz ige r Bucht , a u ß e r auf H e i a , das Baden 
wegen V e r s c h m u t z u n g verboten. 

O l i v a f r iedvol l daneben ist bekannt durch 
das Zis terz ienserklos ter und den Friedens­
s c h l u ß v o n 1660, mit d e m die Schwedi schen 
Kr i ege ih ren A b s c h l u ß fanden. E inen interna­
t iona len Ruf errang die O r g e l in der roma­
nisch-got i schen Kathedra le ; sie besitzt e inen 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e n K l a n g und ihre Schause i -
te g e h ö r t zu den s c h ö n s t e n in der W e l t . Hier , 
wie in a l l en anderen K i r c h e n , hat uns immer 
wieder die g e d r ä n g t e Te i l nahme v o n alt und 
jung an den werk- und s o n n t ä g l i c h e n Gottes­
diensten bewegt. , 

N a c h e i n d r u c k s v o l l e n Tagen reisten wir per 
Bus wei ter in den unter der V e r w a l t u n g des 
po ln i schen Staates s tehenden T e d Ostpre -
Bens. M a r i e n b u r g (Malbork) an der Nogat 
1274 bis 1398 erbaut, ist in Europa die g r ö ß t e 
mi t te la l te r l iche Burg und war der Sitz der 
H o c h m e i s t e r des Deu tschen ^ w t o j 
N a c h den Z e r s t ö r u n g e n i m Jahre 194 * r d sie 
rekonstruier t ; der po ln i sche Staat.hat bisher 
150 M i l l i o n e n Z l o t y invest iert . Uber die ehe 

fungen der k i rch l ichen Baukunst in Ostpreu­
ßen, ü b e r die See bl ickt . Dort hat der A s t r o n o m 
Nico l aus Copern icus , der B e g r ü n d e r des 
neuen (heliozentrischen) Wel tb i ldes (1473 bis 
1543), als Domherr und A r z t gewirkt. A m k le i ­
nen Hafen gedachten wir der v ie len Deut­
schen, die 1945 ü b e r das vereiste Haff f lüch te ­
ten und be im Bersten der gefrorenen F l ä c h e i m 
eisigen Wasser ihre letzte Ruhe fanden. 

W e i t e r nach A l l e n s t e i n ( g e g r ü n d e t 1348), 
erhaben an der A l l e gelegen, mit der ansehnl i ­
chen gotischen Burg des e r m l ä n d i s c h e n D o m ­
kapitels aus dem 14. Jahrhundert . Das Sch loß 
ist heute e in M u s e u m mit reichhalt igen ar-

sten und an den Zwei ten Wel tk r i eg , für die ge­
fallenen Deutschen sah ich keinen Friedhof, 
und f rühere D e n k m ä l e r s ind entfernt. 

In der N ä h e v o n Rastenburg liegt He i l ige ­
l inde (Swieta Lipka) , eine W a l l f a h r t s s t ä t t e mi t 
herrl icher Barockkirche und e inem Jesuiten­
kloster. Aufmerksamkeit verdient die p r äch t i ge 
Barockorgel aus dem Jahre 1721. Dort b e s t ä ­
tigte uns ein Priester die E i n g ä n g e von Cari tas­
sendungen aus dem Wes ten , die an alte und 
kranke Menschen verteilt w ü r d e n . 

V o n besonderer S c h ö n h e i t s ind die Tausen­
den von kr is ta l lenen W a s s e r f l ä c h e n der M a -
sur ischen Seenplatte mi t dem einst strahlen­
den Lotzen, das Herz Masurens. Kle ine , te ich­
artige G e w ä s s e r wechseln mit Seen bis zu 106 
qkm, wie dem Spirdingsee und Mauersee. Dort 
gibt es noch heute e in Kormoran-Reservat , 
und unter den 350 dort lebenden Vogelar ten 
s ind Ad le r , Kraniche , S c h w ä n e , A u e r h ä h n e , 
B i r k h ä h n e und W i l d g ä n s e . Bei Kruglanken 
(Kruklanki ) auf dem Goldapgarsee s ind auf 
den schwimmenden Inseln L a c h m ö w e n - K o ­
lonien, und die Ufer b e v ö l k e r n Sumpfbiber 
und Fischotter. Das Prob lem der Umwel tve r ­
schmutzung und der Verunre in igung von Ge­
w ä s s e r n ist hier — i m Gegensatz zu den poln i ­
schen S t ä d t e n — fremd. 

A l l e gewonnenen und nur aus Platzmangel 
nicht beschriebenen E i n d r ü c k e erheben die 
Frage, ob unsere Bürger und insbesondere un­
sere jungen Menschen in Westdeutsch land 
wissen, was wir alle i m Osten unseres Vater ­
landes ver loren haben und ob sie ü b e r h a u p t 
noch etwas von O s t p r e u ß e n erfahren — oder 
von Schlesien oder den Sudetendeutschen? 

Das n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n mit seiner 
Hauptstadt K ö n i g s b e r g b e s a ß bedeutende 
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Selbstbehauptung ist ihnen durch ihre Zer­
streuung verlorengegangen. Die Heimat 
wurde ihnen zur Fremde und ihnen fehlt die 
B o d e n s t ä n d i g k e i t des seelischen Lebens. Es 
gibt für sie keine frei g e w ä h l t e Vertretung als 
deutsche Volksgruppe, keine deutschsprachi­
gen Gottesdienste, Schulen, Theater, Ze i tun­
gen, Büche r sowie keine deutschsprachigen 
Rundfunk- und Fernsehsendungen; dort in der 
Ferne leben sie in der Diaspora . Je mehr Deut­
sche das L a n d verlassen, um so g rößer ist der 
Ver lus t der E r t r äge und desto schwieriger wi rd 
die Lage der Z u r ü c k b l e i b e n d e n . 

Die Ver t re ibung der deutschen Bürger nach 
dem Ende des Krieges, das H e r a u s r e i ß e n a u y 
dem W u r z e l g r u n d , ist eine M a h n u n g und hat 
n iemandem Segen gebracht. 

Die Feldbeste l lung der unendl ichen weiten 
A c k e r ist dort besser als in Schles ien; nur we­
nige v o n der russischen Grenze vertriebene 
Os tpo len b e v ö l k e r n O s t p r e u ß e n . In 1981 war 
zur Erntezeit das Wet te r gut und daher ist auch 
eine g roße Ernte eingebracht worden. N a c h 
Aussagen unseres polnischen Reiseleiters „ist 
alles da, nur nicht dort, wo es sein sol l" . 92 Pro­
zent der Landwirtschaft s ind in Polen in den 
H ä n d e n der Bauern. Sie m u ß t e n ihre Erzeug­
nisse bisher nicht abliefern, aber je mehr sie 
zentral abgeben, um so besser fällt im A l t e r 
ihre Rente aus. Die miserable Versorgungsla­
ge zeigte s ich auch in dem oft g e h ö r t e n W o r t 
„Niema" (Nichts) be im Ver langen z. B. nach 
Mineralwasser , Bier, Zucker, Fleisch, Streich­
hö lze rn , Waschpu lve r , Seife, Kaffee, Zahnpa­
sta etc. Die in Schlangen stehenden Menschen 
warteten und warten auf ihre Rationen anhand 
v o n M a r k e n ; für den Kauf v o n F le i sch z .B . 
l ö sen die Famil ienmitgl ieder einander ab. 

Polnische und russische Soldatenfriedhöfe werden gepflegt — die deutschen sind verschwunden 

c h ä o l o g i s c h e n und ethnographischen Samm­
lungen. Die gotische Jakob ik i rche aus dem 15. 
und 16. Jahrhunder t ist jetzt Kathedra lk i rche 
und Sitz des Bischofs von Ermland . A m 11. J u l i 
1920 s t immten hier 97,7 Prozent für das V e r ­
b le iben des Landes bei Deutschland und nur 
2,3 Prozent für den A n s c h l u ß an Polen. F r ü h e r 
e inmal war A l i e n s t e i n Mi t te lpunkt für Holz - , 
T e x t i l - , Get re idehandel und Ausgangspunkt 
von sechs Bahnl in ien . Die Stadt liegt dort, wo 
das E r m l a n d in M a s u r e n ü b e r g e h t und wi rd 
von den Polen O l sz tyn genannt. Sie war 1945 
bis zu 60 Prozent ze r s tö r t ; heute hat sie 130 000 
Einwohner . 1968 wurde am Stadtrand eine 
G u m m i w a r e n - und Autoreifenfabrik erbaut; 
sie beschäf t ig t 5000 Arbei te r . E in neues 
W o h n v i e r t e l entstand 1972, in dem u .a . 
11 s t ö c k i g e H ä u s e r stehen. 1981 wurde in A l ­
lenstein wie in v ie len anderen Or ten das Ern­
tedankfest erstmalig wieder von der Ki rche ge­
feiert (bis dahin nur v o m Staat). 

35 k m süd l i ch standen bis 1945 bei Hohen ­
stein die T ü r m e von Tannenberg. Das M a h n ­
mal der Masurenschlachten des Ersten W e l t ­
kriegs ist z e r s tö r t — aber immer lebendig 
bleibt das Gedenken an die Menschen , die in 
ihrer Erde ruhen. Gepflegte polnische und rus­
sische S o l d a t e n f r i e d h ö f e er innern an den Er­

Bauwerke aus der Ordenszei t (Dom, Schloß) 
und war seit 1701 die K r ö n u n g s s t a d t der preu­
ß i schen K ö n i g e . 

Seit 1945 wi rd sie als Ka l in ingrad bezeich­
net und ist der Russischen Sozial is t ischen Fö­
derat iven Sowjetrepublik (RSFSR) angeglie­
dert (annektiert). Das Betreten dieser Region 
ist für uns noch immer verboten. 

Zusammenfassend sei festgestellt, d a ß in 
Danz ig wie an der Mar ienburg umfangreiche 
Restaurierungsarbeiten seiner wertvol len 
Bausubstanz vol lzogen und 1981 noch durch­
geführ t wurden. Der verwahrloste Zustand je­
doch z. B. der S t ä d t e Mar ienburg , Elbing, A l ­
ienstein, Rastenburg, Lotzen, der Dörfer und 
der G e h ö f t e kann den Besucher nur mit Trauer 
erfül len. Die Polonis ierung ist, wie in Schle­
sien, auch hier total vollzogen,- sie v e r ä n d e r t e 
das Gesicht dieses Landes. N u r die Natur hat 
ihren Zauber bewahrt. 

V i e l e n Westdeutschen ist kaum bekannt, 
d a ß im polnisch besetzten Bereich der Provinz 
O s t p r e u ß e n noch immer etwa 160 000 Deut­
sche wohnen, die 1945 von den v o r r ü c k e n d e n 
sowjetischen Truppen übe r ro l l t wurden. Diese 
dort verlassenen und fast vergessenen Lands­
leute s ind diejenigen, die der Zwei te W e l t ­
kr ieg mit am Sch l immsten getroffen hat. Ihre 

W i e von der Regierung der immense Schul ­
denberg mi t ü b e r 27 M i l l i a r d e n Dol lar A u s ­
landsschulden g e g e n ü b e r dem W e s t e n und 
dem sowjetischen G l ä u b i g e r abgetragen wer­
den kann, ist schleierhaft; dieser Berg wi rd 
eher weiterwachsen. Sie wi rd kaum in der Lage 
sein, die R ü c k z a h l u n g fälliger Zinsen und Z i n ­
seszinsen, geschweige denn der Kredi te selber 
vorzunehmen. Der Staat ist von al len Seiten 
unter Druck. 

A u c h unsere wirtschaftl ichen Hi l fen an die 
Vo lks repub l ik Polen soll ten mit best immten 
Erwartungen verbunden werden, z. B. die 
Deutschen dort als eigene Volksgruppe leben 
zu lassen bzw. Ausre i sewi l l igen keine Hinde r ­
nisse mehr in den W e g zu legen. „ D e u t s c h l a n d 
als Ganzes" m u ß endl ich wieder zu den Pr ior i ­
t ä t e n der Pol i t ik z ä h l e n . E in Friedensvertrag 
zwischen Polen und dem recht l ich fortbeste­
henden gesamtdeutschen Staat, durch den a l ­
lein die deutschpolnische Grenze v e r ä n d e r t 
werden kann, steht noch aus. Der durch die 
O s t v e r t r ä g e u n b e r ü h r t gebliebene „Deu t sch ­
land-Vertrag" g e h ö r t wieder in den Vorder­
grund. 

Das ganze Deutsch land in al len seinen T e i ­
len ist e in Erbe, das uns alle ohne Unterschied 
des Geburtsorts und -Jahrgangs verpflichtet. 



pitr gratulieren..~ 
zum 99. Geburtstag 
Noetzel , Auguste, geb. Thomat, aus Liebenfelde, 

Kreis Labiau, jetzt zu erreichen übe r ihre Groß­
tochter Irmgard Birnbaum, V i l l e - R i n g 2, 5030 
Hür th -Mi t t e , am 16. Januar 

zum 98. Geburtstag 
Niku towsk i , Elisabeth, geb. Schewohl, aus Lieben-

fe lde /Fr i ed r i chsmühle , Kreis Labiau, jetzt Pe­
terskamp 25, 3100 Cel le , am 30. Januar 

Stoeber, Else, aus Ostseebad Cranz, jetzt bei ihren 
Töch te rn , Al t -Lankwi tz 88 a, 1000 Berlin 46, am 
21. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Burbul la , Friederike, geb. Pliska, aus Paterschoben-

see, Kreis Orteisburg, jetzt Henn ig fe lds t r aße 4, 
4630 Bochum 1, am 7. Februar 

Kühn , Berta, aus Bulitten, Kreis Königsberg-Land , 
jetzt M e i ß n e r w e g 13, 3501 Fu ldabrück , am 7. Fe­
bruar 

zum 92. Geburtstag 
Awischus , Martha, aus Hartigsberg bei Trappen, 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Danziger S t raße 36, 
2350 N e u m ü n s t e r 4, am 29. Januar 

Buth, Emma, geb. Krieger, aus Kahmonen, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Buchholz 6, 2722 Visse lhöve­
de, am 22. Januar 

Piechottka, Franz, aus Kraukeln, Kreis Lotzen, jetzt 
Wehdenweg 137, 2300 K i e l 14, am 6. Februar 

Sottke, Otti l ie, aus Steinbeck, Kreis Königsberg-
Land, jetzt W e i d s t r a ß e 43, 6710 Frankenthal-
Eppstein, am 4. Februar 

Schneppat, Lydia , geb. Laabs, aus Kleingauden, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Hinter den G ä r t e n 6, 
5350 Euskirchen, am 21. Januar 

zum 91. Geburtstag 
K a r w o w s k i , Kar l , aus Widminnen , Kreis Lotzen, 

jetzt bei Ruhnau, G e r h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e 
41 b, 8858 Neuburg, am 3. Februar 

Mor i t z , Elise, aus Königsberg, B ismarcks t raße 13, 
jetzt Bülowst raße 57, 2400 Lübeck 1, am 3. Fe­
bruar 

Severin , Elise, aus Wehlau-Al lenberg , jetzt W i e ­
sengrund 16, 2211 Heiligenstetten, am 7. Febru­
ar 

Vogelsang, Klara , aus Brittanien, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Tannenweg 7, 4280 Borken 1, am 25. 
Januar 

zum 90. Geburtstag 
Buchholz, Josef, aus Albrechtsdorf, Kreis Heilsberg, 

jetzt S c h r ö d e r s W e g 37, 2056 Glinde, am 6. Fe-
" " ' Druar 

Sdun, Hermann, aus Bergendorf, Kreis Gumbinnen, 
" h ^jet 'zYKantplatz 3,3007 Gehrden 1, am 31. Januar 

Tr inkies , Ida, geb. Romanowski , aus Tilsit , Wasser­
s t r aße 11, jetzt Fr iedr ichs t raße 79, 5100 Aachen , 
am 3. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Jakubzick , Gertrud, aus Lotzen, jetzt Gör tza l lee 18, 

1000 Berlin 45, am 7. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Heilsberg, Charlotte, aus Al lens te in , Eisenbahn­

s t r aße 9, jetzt Sanmannreihe 8, 2050 Hamburg 
80, am 7. Februar 

H ö h n k e , Minna , geb. Ewert, aus G r ü n h a y n , Kreis 
Wehlau , jetzt bei Tochter Margarete Bogdan, 
O s t s t r a ß e 8, 5608 Radevormwald, am 7. Februar 

Langhans, Gertrud, geb. Hempel , aus Großendorf, 
Kreis Heilsberg, jetzt bei Meta Segler, Ober-
Klüppe lbe rg 3,5272 Wippe r fü r th , am 31. Januar 

zum 86. Geburtstag 
Fest, Paul, Uhrmachermeister, aus Hei l igenbei l , 

Bismarcks t raße , jetzt A m s e l weg 14, 2301 Rais­
dorf, am 2. Februar 

Kompa, Ott i l ie , geb. Zysk, aus Ebendorf, Kreis Or -
telsburg, jetzt Neustadt 17, 4926 D ö r e n t r u p , am 
3. Februar 

Mi rwa ld t , Gertrud, aus Dünen , jetzt Brügger Chaus­
see 25, 2352 Wattenbek, am 23. Januar 

Sczepan, Margarete, aus Wil lenberg , Kreis Ortels-
burg, jetzt A u e r s t r a ß e 3, 3041 Ah lden , am 2. Fe­
bruar 

zum 85. Geburtstag 
Graffenberger, Anna , aus Al tk i rchen , Kreis Ortels-

burg, jetzt Barmbeker Ring 13, 2054 Geesthacht, 
am 7. Februar 

Gruna , Johannes, Konditor , aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Reinickendorfer S t raße 22, 
1000 Berlin 65, am 7. Februar 

Räch , Charlotte, geb. Marx , aus Skolmen, Kreis 
Preußisch Hol land, jetzt A m Rathauspark 7, 
2807 A c h i m , am 23. Januar 

Radde, Kurt, Rektor i . R„ aus Zinten, Kreis H e i l i ­
genbeil, jetzt Zur Amtsheide 1,3118 Bad Bevern 
sen, am 1. Februar 

Struwe, Franz, aus Löwens te in , Kreis Gerdauen, 
jetzt Gra f -Recke-S t raße 147 b, 4000 Düsseldorf 
1, am 1. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Doormann, Emil ie , aus Passenheim, Kreis Ottels­

burg, jetzt M ü n z s t r a ß e 23, 5090 Leverkusen 3, 
am 6. Februar 

Hoilsteln, A n n a , geb. Rasch, aus Gundau, Kreis 
Weh lau , jetzt A m B ä h n c h e n 8,5780 Bestwig, am 
3. Februar 

Jakubassa, Friedrich, aus Orteisburg, jetzt Hans-
Böckle r -S t raße 14, 2053 Schwarzenbek , am 2. 
Februar 

Jautelat, Rudolf, Bauer und Bürgermeis te r , aus Mat­
ten (Matternischken), Kreis Ebenrode, jetzt 2241 
W r o h m , am 28. Januar 

Kuhn , Charlotte, geb. Lukat, aus Preußisch Bahnau, 
Kreis Hei l igenbei l , jetzt Untere Bergkoppel 20, 
2050 Hamburg 80, am 29. Januar 

Latza, Ka r l , aus Mensguth, Kreis Orteisburg, jetzt 
Albstadt 16, 7110 Öhr ingen , am 4. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Buechler, Gertrud, aus Legden, Gut Legden, Kreis 

Königsberg-Land , jetzt Kirchhuchtinger Land­
s t raße 162, 2800 Bremen, am 2. Februar 

Dignat, Ernst, aus Groß Stür lack, Kreis Lotzen, jetzt 
Wer f t s t r aße 62, 5300 Bonn, am 2. Februar 

Dopslaff, Walter , Kreissparkassendirektor i . R., aus 
Königsberg , Pas sa rges t r aße 13—15, jetzt Ebner-
E s c h e n b a c h - S t r a ß e 54, 2400 Lübeck 1, am 5. Fe­
bruar 

Ebinger, Eduard, Holzschuhmacher i . R., aus Kap­
keim, Gemeinde Gauleden, Kreis Weh lau , jetzt 
Damerow-Weg 8, 2000 Hamburg 76, am 7. Fe­
bruar 

Frey, Frieda, geb. Schön , aus Ostseebad Cranz, jetzt 
G e o r g - S e e b e c k - S t r a ß e 66, 2850 Bremerhaven 6, 
am 2. Februar 

Mathe ika , Berta, geb. Wenghöfe r , aus W i d m i n n e n , 
Kreis Lotzen, jetzt Holsterhauser S t raße 27,4300 
Essen, am 2. Februar 

Teschner, Emil ie , geb. Pischke, aus Wol i t ta , Kreis 
Hei l igenbei l , jetzt Al te r she im Egge, 5810 W i t ­
ten /Ruhr-Annen, am 2. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Braun, Walter , aus Memel , Kle ine S a n d s t r a ß e 1, 

jetzt P l e t t e n b e r g s t r a ß e 3 a, 2050 Hamburg 80, 
am 5. Februar 

Heisra th , Fritz, aus Annahof, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 2432 Manhagen, am 3. Februar 

Jautelat, Meta , geb. Dobat, aus Mat ten (Matter­
nischken), Kreis Ebenrode, jetzt 2241 W r o h m , 
am 29. Januar 

Kassner , Wi lhe lmine , aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Reinersweg 39, 4150 Krefeld, am 2. Februar 

Kurschat, Gertrud, geb. Liebig, aus Auerbach , Kreis 
Wehlau , jetzt Urnenweg 46, 2308 Preetz, am 2. 
Februar 

Mül l e r , Hertha, geb. Herrmann, aus Eydtkuhnen, 
Kreis Ebenrode, jetzt 7884 Rickenbach-Egg, am 
7. Februar 

Schultz, Arthur , aus M e m e l , jetzt Finkenweg 9,2380 
Schleswig, am 3. Februar 

Schulz, August , aus Sperlings, Kreis Kön igsbe rg -
Land, jetzt Zinnkrautweg 8, 2000 Hamburg 
65, am 5. Februar 

Schulz, Ewald, aus A d l i g Krcywehl r f i , Kreis E l t h -
niederung, jetzt 12 Stockwell Road, St. Chatha-
rines, Ont., L 2 N 6 P 7/Kanada, am 1. Februar 

Ting, Elise, geb. Thoms, aus Pelohnen, Gemeinde 
Sanditten, Kreis Weh lau , jetzt Dressel 19, 5981 
Werdohl , am 7. Februar 

Wlemer , Eliese, aus Niebudszen, Kreis Insterburg, 
jetzt Engelnberg 15, 5600 Wupper ta l , am 6. Fe­
bruar 

Ziemer, W a l l y , geb. L ippold , aus Herrndorf, Kre is 
P reuß i sch Hol land , jetzt Große Breite 2 a, 3470 
H ö x t e r 1, am 4. Februar 

zum 81. Geburtstag 
F y d r i c h , Marie , aus Gr. S tür lack , Kreis Lotzen, jetzt 

3033 Schwarmstedt O T Bothmer 83, am 3. Fe­
bruar 

Lemke, Mar ia , geb. Gröning , aus Tapiau, K i rchen­
s t r aße 11, Kreis Weh lau , jetzt Sichterweg 1,4600 
D o r t m u n d - S ö l d e , am 4. Februar 

M a c z e y , August , aus Paterschobensee, Kreis Or -
telsburg, jetzt N e l k e n s t r a ß e 11, 8071 Lentzing 
140, am 3. Februar 

Rossmanek, Mar ia , geb. Gussek, aus A l t - K e y k u t h , 
Kreis Orteisburg, jetzt bei Stange, R ü b e z a h l ­
s t r aße 2, 5810 Wi t t en-Heven , am 2. Februar 

Sommerfeld, Bruno, aus Gr . Gabl ick , Kre is Lotzen, 
jetzt Oss ie tzky-Ring 24, 3000 Hannover, am 4. 
Februar 

Urban, Luise, aus Kel ler ischken, Kreis Pogegen, 
jetzt bei Frau Betty Stampfl, R ings t raße 2, 7703 
Rielasingen-Worbl ingen 2, am 5. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Boehm, Ernst, aus Rautenberg, Kre is Tilsi t-Ragnit , 

jetzt Asenberg 31, 5880 Lüdensche id , am 23. Ja­
nuar 

Drews, Martha, aus Tilsi t , G l a u s i n s s t r a ß e 4, jetzt 
M a r t i n - L u t h e r - S t r a ß e 95, 1000 Berlin 62, am 3. 
Februar 

Konstanty, A n n a , aus Orteisburg, jetzt bei Zünde l , 
Brauereiweg 9, 3007 Gehrden, am 4. Februar 

Lensko, Lina , aus Schwarzenau (Jodschen), Kre is 
Gumbinnen , jetzt Schulenburg 7, 2210 Itzehoe, 
am 30. Januar 

Montkowskl, Eugen, aus Pr. Eylau, Kön igsbe rge r 
/ S t raße 77, jetzt 5300 Bonn 1, am 21. Januar 

M u h l a c k , Alber t , aus Wenden , Kreis Rastenburg, 
und Sensburg, jetzt B ü r g e r m e i s t e r - H e i s e - S t r a ß e 
2. 3412 N ö r t e n - H a r d e n b e r g , am 31. Januar 

Puschalskl, Maria, geb. Depptulla , aus Kobul ten, 
Kreis Orteisburg, jetzt Sp i t a l acke r s t r aße 9,7808 
W a l d k i r c h 3, am 7. Februar 

Slomma, Herta, aus Orteisburg, jetzt Trupperdeich 
10, 2804 Lil ienthal , am 6. Februar 

Syska, Auguste, geb. Klossek, aus Deutschwalde/ 
Wi l lenberg , Kreis Orteisburg, jetzt Lehmhorster 
S t raße 31, 2820 Bremen 71, am 24. Januar 

Schidlowski, Frieda, geb. Kienapfel, aus Mohrun -
gen, jetzt Reyesweg 1, 2000 Hamburg 76, am 1. 
Februar 

Fortsetzung auf Seite 16 

Anlaß zum Schmunzeln.. 

Nachtdienst im Sauerland Zeichnung aus „ H a m b u r g e r Abendbla t t " 

. . . aber auch zum Grübeln gibt jede Karikatur, das wissen 
unsere langjährigen Abonnenten. Denn Woche für Woche il­
lustrieren wir das aktuelle Zeitgeschehen nicht nur durch 
viele Fotos. Sollten Sie liebe Leserin, lieber Leser, in Ihrem 
Bekannten- oder Freundeskreis jemanden kennen, der eben­
falls Gefallen an diesen kleinen Kunstwerken genialer Zeich­
ner findet, sollten Sie versuchen, ihn als Abonnenten zu 
gewinnen. 

Sie wissen doch, wir bringen jede Woche Kommentare und 
Karikaturen zum Zeitgeschehen, Unterhaltung und Informa­
tionen, geschichtliche Abhandlungen, Berichte aus den 
Heimatkreisen und über die landsmannschaftlichen Aktivi-

Als äußeres Zeichen des Dankes für jeden neuen Bezieher, 
den Sie werben, senden wir Ihnen entweder 20,— DM in baF 
oder das dokumentarische Buch „Sie kamen übers Meer" von 
Ernst Fredmann. Wenn Sie sich für Ihre Werbung des unten­
stehenden Bestellformulars bedienen, brauchen Sie Ihren 
Wunsch nur anzukreuzen. Die Kästchen dafür haben wir be­
reits vorbereitet. 

f Sas Sfiprmücnüfoit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenbla t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname: 

S t raße und Ort : _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Wider ruf ab 

^ Zw Cfipnufimblall 
Unabhängig« Wochtruettung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatl ich 6,80 D M Inland / 8,00 D M A u s l a n d wi rd im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr =81,60 D M • V2 Jahr - 40,80 D M Q % Jahr - 20,40 D M Q 1 Mona t = 6,80 D M 
A u s l a n d . 
• 1 Jahr = 96,00 D M Q % Jahr - 48,00 D M • »/, Jahr =' 24,00 D M Q 1 Mona t = 8,00 D M 

' 1 . Lastschrifteinzugsverfahren vom Gi ro -Kto . Nr . 

bei Banklei tzahl 

Postscheckkonto Nr . beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder E i n z e l ü b e r w e i s u n g auf das Kon to N r . 192 344 der Hamburg i schen Landes­

bank (BIZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto H a m b u r g 8426-204 

Werbe r : S t r a ß e : 

Wohnor t : 

Bank bzw. Postscheckamt des Werbers 

Konto-Nr . : . B L Z : 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: A l s W e r b e p r ä m i e erbitte ich 20 D M auf mein K o n t o n 
bzw. erbitte ich das dokumentarische Buch .Sie kamen übers Meer" vor, e " g 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) '—» 
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Mitteldeutschland 

Meißen: 

Viel Arbeit für die Denkmalspfleger 
Dem Meißner Dom wurden durch Krieg und Witterungseinflüsse umfangreiche Schäden zugefügt 

Gabe es die b e r ü h m t e n blauen Schwerter 
nicht, w ä r e v o m M e i ß n e r D o m als Sehens­
w ü r d i g k e i t der Elbestadt v ie l mehr die 

Rede. Gemein t s ind die Schwerter, die als Mar ­
kenze ichen der ä l t e s t e n e u r o p ä i s c h e n Porzel­
lanmanufaktur in der ganzen W e l t bekannt 
s ind A u c h die Albrechtsburg , wo sie i m Jahre 
l 11? . e , n ß f n c l ? t e t wurde und dann für andert­
halb Jahrhunderte ihr D o m i z i l hatte, profitierte 
v o m R u h m des w e i ß e n Goldes. A l s Residenz der 
Wet t ine r hatte das prachtvolle Sch loß nur rela­
tiv kurze Zei t gedient, die s ä c h s i s c h e n Kurfür­
sten zogen von M e i ß e n nach Dresden um. So 
stand die Burg 200 Jahre leer. 

In den winke l igen S t r a ß e n der l inkselbischen 
Al ts tad t , mit stei len G ä ß c h e n und langen Trep-
penzugen, die z u m Burgberg führen, hat eine 
t a u s e n d j ä h r i g e Geschichte auf Schritt und Tritt 
ihre steinernen Spuren hinterlassen. Für die 
heutige Kreisstadt im Bezirk Dresden ist das 
ke in leichtes Erbe, obwohl sie neben dem A l t ­
ererbten auch ü b e r eine e x p o r t t r ä c h t i g e Indu­
strie verfügt . Für Restauratoren ist hier ein wei ­
tes Feld . 

V o n der Mi t t e des 13. Jahrhunderts bis ins 15. 
Jahrhundert wurde am gotischen D o m gebaut. 
D o m , Albrechtsburg , K u r i e n h ä u s e r und K o r n ­
haus, dazu der Bischofshof s ind zwar in ver­
schiedenen Jahrhunderten entstanden, wuch­
sen aber dennoch zu einer Einhei t zusammen, 
die noch heute die Besucher fasziniert. Skulp tu­
ren der Naumburger Werksta t t s c h m ü c k e n das 
Dominnere , aus der N ü r n b e r g e r Vischer -
Werksta t t s tammen zum Tei l die G r a b m ä l e r der 
Wet t iner . Zwar blieb die Stadt g lück l i che rwe i se 
vor Z e r s t ö r u n g e n i m Zwei ten Wel tk r i eg be­
wahrt, doch am D o m entstanden S c h ä d e n 

Der Meißner Dom: S e h e n s w ü r d i g k e i t in der Stadt der ä l t es ten e u r o p ä i s c h e n Porzellanmanufaktur 
Foto A D M 

durch Luftminen, die in der N ä h e niedergingen. 
Seit Kriegsende sind die Denkmalspfleger mit 
Restaurierungs- und Reparaturarbeiten be­
schäftigt, dennoch haben Wi t t e rungse in f lü s se 
seitdem nicht geringe S c h ä d e n verursacht, vor 
al lem im nörd l i chen Seiten- und Querschiff. 
Fertiggestellt wurde bisher das obere G e s c h o ß 
des Nordturms. Die geplante Instandsetzung 
des Turmhelms m u ß t e zurückges te l l t werden. 
Bis zum Frosteinbruch ging es im vergangenen 

Herbst vor al lem darum, den D o m „winterfest" 
zu machen. N o c h Jahre haben die Denkmals-
pfleger zu tun, denn auch der na tü r l i che Ver ­
schle iß ist groß. Fenster m ü s s e n ausgewechselt 
werden, die Seitenschiffe sollen mit Kupfer ein­
gedeckt werden, oberhalb der Galerie am 
Nordgiebel m u ß die Sandsteinabdeckung mit 
der Krappenverzierung teilweise erneuert wer­
den. A b e r die M e i ß n e r sind es gewohnt, sich in 
Geduld zu üben . Anton Reich 

Unterhaltung: 

Spaß im Zirkus und auf dem Jahrmarkt 
Trotz großzügiger staatlicher Unterstützung haben „DDR"-Artisten ernsthafte Nachwuchssorgen 

D ie „DDR", so hat der Ost-Berl iner Schrift­
steller V o l k e r Braun e inmal gemeint, sei 
das langweiligste Land der We l t . U n d 

viel le icht liegt es in der Tat an den fehlenden 
west l ichen Zerstreuungen, am mangelnden 
Duft von Aben teuer und großer weiter Wel t , 
d a ß dort eher al tmodische V o l k s v e r g n ü g u n g e n 
ü b e r Zulauf nicht zu klagen brauchen: der Zi r ­
kus und der Rummelpla tz . Rund 50 M i l l i o n e n 
M e n s c h e n besuchen heute noch Volksfest, 
Jahrmarkt und K i rmes in der „DDR". Die Zah l 
der V e r g n ü g u n g s m ä r k t e auf W i e s e n und Plät­
zen ist von 800 1964 auf stolze 3200 gestiegen. 
U n d auch der vor 21 Jahren aus den drei E inze l ­
unternehmen Busch, Aeros und Berolina zu­
s a m m e n g e s c h w e i ß t e „DDR"-Staa tsz i rkus mel ­
dete mit 2,5 M i l l i o n e n G ä s t e n und 1200 Vors te l ­
lungen im vergangenen Jahr neuen Rekord. 

H i e r freilich werden auch die Bewunderer in 
den sozial is t ischen Bruderstaaten mi tgezäh l t , 
mit denen die „DDR" inzwischen durchaus mit­
hal ten kann. Die Rovel los /Marjanas , frech-ko­

mische Fahrrad- und Diaboloartisten v o m 
„DDR"-Staa tsz i rkus , errangen erst kürzl ich auf 
dem Ersten Internationalen Festival der Zirkus­
kunst sozialistischer Lände r in Havanna ein 
vielbeachtetes D i p l o m . U n d auch die S E D weiß, 
was sie an ihrem 1980 mit dem Wanderpreis 
von Ministerrat und FDGB-Bundesvorstand 
ausgezeichneten Zirkus hat. Die theoretische 
SED-Zeitschrift „Einheit" lobte erst dieser Tage 
wieder das im Gegensatz zur sonstigen „DDR"-
Unterhaltunskunst international anerkannte 
N i v e a u der Art is ten. 

Der Staat steht ihnen dabei mit Rat und Tat 
zur Seite. Für die Schausteller, die heute alle erst 
einen handfesten Handwerksberuf erlernen, 
gibt es einen eigenen „Beirat für die Entwicklung 
des volkseigenen Sektors Volksfesteinrichtun­
gen und für die F ö r d e r u n g und Entwicklung des 
Schaustellerwesens" be im Minis te r ium für K u l ­
tur. Der circensische Nachwuchs wird seit 1956 
in einer Staatlichen Fachschule für Ar t i s t ik in 
Ost-Berl in ausgebildet. Und wer hier zusammen 

Magdeburg: 

Musikgenuß im Rathausturm 
Die Kunst des Glockenspiels erfreut sich großer Beliebtheit 

Wenn am Samstagvormittag das 
Glockensp ie l auf dem historischen 
Magdeburger Rathausturm erklingt, 

werden „ve rd i en t e W e r k t ä t i g e " geehrt. Die 
Magdeburger beeindruckt das nicht besonders, 
für sie ist es nur ein musikal isches V e r g n ü g e n . 
A u s 47 bronz« men Glocken , zusammen 6000 K i ­
logramm schwer, besteht das Magdeburger C a -
ri l lon, wie man diese v e r h ä l t n i s m ä ß i g seltenen 
Musik ins t rumente nennt Der N a m e stamm 
aus dem V u l g ä r l a t e i n und ist junger als das 
Feldas aus dem karolingischen Frankreich 
s tammen soll , im Burgundischen, in ; Belgien 
H o l l a n d und Nordfrankreich, im Mittelal ter vor 
a ü e m verbreitet war. Qua tnn io nannte man die 

G l o c k e n t ü r m e , denn " J » ^ ^ ^ d £ 
vier G l o c k e n . . C a r i t o " entwickelte sich dar 
aus und es bl ieb bei diesem Namen , obgleich 
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nung der Magdeburger nicht konkurrieren, 

allerdings wurde sein Glockenspiel schon 1939 
eingeweiht. Zwei weitere sind inzwischen da­
zugekommen. Ein Spiel mit 48 Glocken erklingt 
seit 1978 in Karl-Marx-Stadt , das vierte und mit 
60 Glocken das größte, ist seit zwei Jahren im 
Turm der ehemaligen Bar tho lomäusk i r che in 
Erfurt aufgehängt . Und weil die Glockenspiele 
rasch p o p u l ä r wurden, soll nun auch der Fran­
zös i sche D o m in Ost-Berlin eines haben. Es ist in 
der Glockeng ießere i in A p o l d a bereits in Arbei t . 

Die alte Kunst des Glockenspiels ist zwischen 
Ostsee und Thü r inge r W a l d so jung wie die 
Glockenspiele selbst. A l l e Glocken sind aufein­
ander abgestimmt. Damit klassische Mus ik ­
s t ü c k e oder auch bekannte Volksweisen erkl in­
gen, m ü s s e n die Glocken übe r eine Handspiel­
einrichtung zum Klingen gebracht werden. A u f 
e inem Stockklavier in der Magdeburger Be­
zirksmusikschule werden die künft igen ehren­
amtlichen „Car i l loneure" unterrichtet. Ur­
sprüngl ich gab es in der „DDR" nur diese eine 
Ü b u n g s s t ä t t e . Doch inzwischen stehen Stock­
klaviere auch in den anderen „Glockenspie l -
S t äd t en" zur Verfügung. A.R. 

mit dem normalen 10. K l a s s e n a b s c h l u ß die 
Fachschu lp rü fung bestanden hat und sich die 
Berufsbezeichnung „Artist" zulegen darf, hat 
praktisch ausgesorgt. Er wird nicht nur automa­
tisch vom Staatszirkus ü b e r n o m m e n , wo er 
nach fünf Jahren schon mit einem „DDR"-Spit-
zengehalt von bis zu 1500 Mark rechnen kann, 
er darf auch nach seiner aktiven Zeit auf noble 
Umschulungsgelder des Staates zäh len für Stu­
dium oder Zweitberuf. Dennoch hat der Zirkus 
ernsthafte Nachwuchssorgen. Die FDJ-Zei tung 
„Junge Wel t " wirbt mit der Frage „Wer wi l l A r ­
tist werden" rege lmäßig für den Zirkusberuf. 

Ganz andere N ö t e haben die von N a c h ­
wuchssorgen nicht so geplagten Schausteller in 
der „DDR". Sie leiden an dem allgemeinen 
Mangel an Ersatzteilen und Reparaturkapazi­
tät . Ohne größten pe r sön l i chen Einsatz sind die 
aufwendigen Fahrgeschäf te nicht zu erhalten; 
eigene Fertigkeiten reichen oftmals nicht aus, 
und spezialisierte Betriebe sind meist durch an­
dere volkswirtschaftliche Aufgaben gebunden. 
Die Erben steigen dann auch immer öfter von 
repara turanfä l l igen Karussells, R i e sen räde rn 
und Geisterbahnen auf weniger risikoreiche 
Spiel- und S c h i e ß b u d e n um — und das Publ i ­
kum hat das Nachsehen. G e g e n w ä r t i g werden 
in speziellen P e r s p e k t i v p l ä n e n übera l l auf Be­
zirksebene noch vorhandene Reserven für die 
sogenannten „ M a s s e n v e r a n s t a l t u n g e n aus fest­
l ichem Anlaß" aufgespürt . 

Das V o l k freilich läßt sich den S p a ß an der 
Freud noch nicht verderben. Und mancher ent­
deckt mitunter selber das V e r g n ü g e n der Fah-
rensleute. Die Discjockeys in der „DDR" zum 
Beispiel g e h ö r e n zum größten Tei l zur Wander­
zunft. Sie ziehen mit der aufwendigen Technik 
von Saal zu Saal. U n d m ö g e n sie noch eher aus 
der Not eine Tugend machen: Schausp i e l s chü ­
ler der Staatlichen Schauspielschule Ost-Berl in 
verwirkl ichten sich per Wandertheater in T h ü ­
ringen eindeutig einen alten K o m ö d i a n t e n ­
traum. Sie suchten ha r tnäck ig Mitstreiter, zu­
n ä c h s t im eigenen Haus, dann bei der SED-Be­
zirksleitung und dem Rat des Bezirkes Erfurt, 
schl ießl ich bei den ör t l i chen Rä ten zwischen 
M ü h l h a u s e n und Eisenach, borgten P r o b e b ü h ­
nen, W e r k s t ä t t e n und K o s t ü m f u n d u s bei ver­
schiedenen Theatern und reisten schl ießl ich 
mit dem LPG-Pferdewagen von Dorf zu Dorf. 
Und die Schlampampe-Truppe in der Tradit ion 
des deutschsprachigen teatro dell 'arte a la 
Chris t ian Reuter wurde überal l in Thür ingen 
zum Volksfest ganz eigener Ar t . 

Gisela Schütze 

Kurzmitteilungen 

Wiedervereinigung 
Wochenendseminar für Jugendliche 

Bonn — Das Referat „Mi t t e ldeu t sch land" des 
Ostpoli t ischen Deutschen Studentenverban­
des e.V. (ODS) veranstaltet v o m 12. bis 14. März 
in Bonn ein Seminar zu dem Thema: „Wie schaf­
fen wir Frieden und Freiheit in ganz Deutsch­
land in der gewandelten W e l t der 80er Jahre?" 
Eingeladen sind Schü le r und Studenten i m 
Al te r von 16 bis ca. 30 Jahre. 

Das Seminar geht der Frage nach, ob die 
Chancen der Wiedervereinigung durch die A b ­
r ü s t u n g s g e s p r ä c h e in Genf und übe r die soge­
nannte Friedensbewegung gestiegen sind. 
Neben Referaten ü b e r die wirtschaftliche und 
politische Zusammenarbeit der beiden Teile 
Deutschlands sollen die einzelnen Gruppen 
dargestellt werden, die sich heute besonders 
stark für die Wiedervereinigung aussprechen. 

Der Teilnehmerbeitrag be t r äg t 30 D M , 
Fahrtkosten (Bundesbahn, 2. Klasse) k ö n n e n er­
stattet werden. Anmeldungen bis zum 5. März 
erbeten an Hartmut Heger, Kniphauser W e g 6, 
2942 Jever. E . B. 

Neue Kontrollbehörde 
Ausuferung der Transportmängel 

Ost -Ber l in — In Ost-Berl in wurde jetzt eine 
neue Behörde zum Kontroll ieren geschaffen. Of­
fenbar aus Unzufriedenheit mit der Leistungs­
entwicklung des „DDR"-Transpor twesens und 
insbesondere mit dem trotz verbindlicher K o n ­
tingentierungen ü b e r h ö h t e n Kraftstoffver­
brauchs hat der Ost-Berliner Ministerrat jetzt 
die Staatliche Verkehrsinspektion eingerichtet. 
W i e zu erfahren war, ist es die Aufgabe der 
neuen Behörde , T ranspo r t ab l äu fe in ihrer Ge­
samtheit zu übe rp rü fen und M a ß n a h m e n zur 
Beschleunigung der Gü te rbe fö rde rung und zur 
Kostensenkung festzulegen. N o c h i m Januar 
1982 soll die Verkehrsinspekt ion offizieM;^nit 
ihrer Tät igkei t beginnen. Vorgesehen ist die 
Uberprüfung von 61 Ost-Berliner Betrieben, 
denen ein ü b e r h ö h t e r Kraftstoffverbrauch und 
sonstige UnZuver läss igkei ten unterstellt wer­
den. W i e bekannt wurde, kann die Verkehrs in­
spektion den Betrieben bindende Auflagen er­
teilen. Die neue Kon t ro l lbehö rde untersteht 
unmittelbar dem Zentralinstitut für sozialisti­
sche Wir t schaf t s führung in Berlin-Rahnsdorf. 
Hie r soll auch die Auswer tung der sogenannten 
Kontrollberichte der Verkehrsinspektion erfol­
gen. In Ost-Berliner Wirtschaftskreisen wi rd 
vermutet, daß der SED-Machtapparat mit Hilfe 
der Verkehrsinspektion, die laufend auftreten­
den Mänge l im „DDR"-Transpor twesen besser 
in den Griff bekommen m ö c h t e . B N 

Prominentenreservat 
Luxus militärisch abgesichert 

Ost -Ber l in — A m Ufer des Wandli tzsees, 15 
Ki lometer nörd l i ch Berlins, wurde für die Füh ­
rungsspitze der S E D eine Idylle geschaffen, in 
der man materiellen Verzicht nicht kennt. Hier 
treibt der materielle Reichtum Blüten, hier lebt 
das ganze Po l i tbüro der S E D . Über dieses Pro­
minentenreservat wurden jetzt Einzelheiten 
bekannt: In zweis töck igen V i l l e n mit 10 bis 12 
Z immern und luxur iöse r Ausstattung leben in 
der Prominentensiedlung etwa zwanzig auser­
w ä h l t e SED-Spi tzenfunkt ionäre . Ausgestattet 
mit e inem eigenen „Kulturhaus" , Restaurant, 
Bar, Kino , Bibliothek, einem Schwimmbad, 
M a s s a g e r ä u m e n , Frisier- und Kosmetiksalons, 
Sch ieß- und T e n n i s p l ä t z e und einer hochmo­
dernen Arztstation, ist dieses Prominentenre­
servat ein abgegrenzter Staat im „Land der A r ­
beiter und Bauern". V o n der A u ß e n w e l t total m i ­
li tärisch abgesichert — eine Mauer aus Stahlbe­
tonplatten, die nachts mit Scheinwerfern ange­
strahlt wird, u m z ä u m t die Prorninentensiedlung— 
gehen die F u n k t i o n ä r e der SED-Parteispitze 
unbeobachtet von der Bevölkerung hier ihren 
V e r g n ü g u n g e n nach. Eine Spezialtruppe des 
S S D sorgt dafür, daß kein ungebetener Gast das 
Reservat der SED-Spi tzenfunkt ionäre betritt. 
Schon weit vor der eigentlichen Sperranlage 
weisen MG-Ste l lungen, S c h l a g b ä u m e und Sta­
cheldrahtverhaue darauf hin, d a ß man sich der 
P r iva t -Sphäre der SED-Prominenten nähe r t . 

BN 



Heimatkreise £os OfiprfUBrnbloit 
30. J a n u a r 1982 — F o l g e 5 — S e i t e 14 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Gerdauen 
Kreis Vertreter: Erwin Goerke, Telefon (061 72) 3 22 20, 
Heuchelhelmer-Str. 104, 6380 Bad Homburg. 

Heimatstube — Die Gerdauenstube in Rends­
burg erfuhr in diesen Tagen eine weitere Bereiche­
rung mit der Zusendung des Buches „Er gab — ich 
nahm", Erinnerungen Pastor Heinersdorfls an seine 
Priesterzeit in Gr . S c h ö n a u , Kreis Gerdauen, in den 
Jahren 1864 bis 1876. Es ist sehr interessant von Ge­
gebenheiten im Wes ten unseres Heimatkreises zu 
lesen, wie sie sich vor etwa 120 Jahren zugetragen 
haben. Ferner wurden von Margarete Rückward t , 
früher Gutsbesitzerin in Gr . Schönau , unter ande­
rem einige sehr gute Bilder von Ki rchen des westli­
chen Kreisgebietes, wie etwa von Löwens te in , L i n ­
denau und Gr. Schönau , der Kreisvertretung über ­
lassen. Da das gesamte Bildmaterial der Heimat­
stube gegenwär t ig in Bad Homburg zusammenge­
stellt wird, um sich auf großen Schautafeln — 
Spenden unseres Patenkreises — in konzentrischer 
Form dem Betrachter darzubieten, kam diese B i l ­
dersendung gerade richtig an. N o c h in diesem Jahr 
soll das Bildarchiv der Kreisvertretung be t r äch t l i ch 
erweitert werden. So ergeht an alle Landsleute der 
Aufruf, charakteristische Bilder aus dem Kreisge­
biet (Bauwerke u. s. w.) kurzfristig der Kreisvertre­
tung zu ü b e r l a s s e n . So ist, um nur ein Beispiel zu 
nennen, nicht ein einziges Bi ld der F o r s t h ä u s e r un­
seres Heimatkreises vorhanden. Beim Versand der 
Einladungen zum dies jähr igen Hauptkreistreffen, 
das am 28./29. August im M ü n s t e r / W e s t f a l e n statt­
findet, werden im A p r i l alle etwa 4100 in der Kreis­
kartei er faßten Landsleute zur weiteren Ausstat­
tung unserer Heimatstube um Zusendung von 
Bildmaterial ersucht. Einige besonders gute und ge­
eignete Bilder kommen ferner im neuen Lich tb i l ­
dervortrag zur Geltung, der unter dem Mot to „Von 
unserem Heimatkreis Gerdauen — zu unserem Pa­
tenkreis Rendsburg" an läß l ich des 30jähr igen Pa-

• t enschaf t s jub i läums beim Hauptkreistreffen des 
Jahres 1983 in Rendsburg, der einen H ö h e p u n k t der 
Feierlichkeiten darstellen sol l . 

Goldap 
Kreisvertreter: Dr. Hans Erich Toffert, Telefon (02 11) 
37 19 19, Blumenstraße 28, 4000 Düsseldorf. 

Paketaktion — M i t Spenden für unsere Pakethilfe 
werden wir uns in Kürze in Zusammenarbeit mit 
dem DRK-Kre i sve rband Stade, dem Studienkreis 

! Wiepenkathen und der K V G Stade an der Zusam­
menstellung eines Geleites von drei Lastkraftwa-

! gen, beladen mit Hi l fsgütern für Goldap, beteiligen. 
Rektor K a r l Kraake hat die Organisation für dieses 
Hilfswerk ü b e r n o m m e n , um so der Verbundenheit 
der Goldaper mit den Bürgern ihres Patenkreises 

- und ihrer Patenstadt Stade zu den in Not lebenden 
I Bewohnern von Goldap Ausdruck zu geben. Pakete 

in beliebiger Zahl für Empfänger in Goldap k ö n n e n 
den Lastkraftwagen mitgegeben werden. W e r ein 

I solches Paket mitgeben wi l l , schicke es bitte mit 
einem kurzen Hinweis auf den Empfänger in Goldap 
an Gertrud Braumann, A h o r n s t r a ß e 26, 2160 Stade. 

I Ein kleiner Betrag von 5oder 10 D M sollte beigefügt 
werden; er wird für Benzinkosten Verwendung fin­
den. Bezahlen Sie bitte die P a k e t z u s t e l l g e b ü h r von 

i 1,70 D M gleich bei Aufgabe des Paketes. Die Pakete 
müssen bis zum 8. Februar in Stade sein. 

\ Gumbinnen 
Kreis Vertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14. 

Salzburger fest i n Gumbinnen J u n i 1932 — In 
j diesem Jahr begehen die Gumbinner und Salzbur-
( ger Nachkommen i m Rahmen ihres Treffens v o m 

f 22. bis 24. Oktober in Bielefeld das J u b i l ä u m der 
Salzburger Einwanderung vor 250 Jahren in Ost-

I p r eußen mit dem Aussiedlungszentrum G u m b i n -
: nen. Hie rzu wird mit dem vorhandenen Bildmate­

rial eine Ausste l lung ü b e r die große 200-Jahr-Feier 
d in Gumbinnen im Juni 1932 vorbereitet. W e r Er in-
I nerungsschriften und -bilder besitzt, die dem K r e i ­

sarchiv noch nicht vorgelegen haben, m ö g e dies 
j | bitte mitteilen oder auch sofort per Einschreiben zur 
I Auswertung und Reproduktion einsenden an das 

Kreisarchiv Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, 
, Rohr t e i chs t r aße 19, 4800 Bielefeld 1. Hierbei inter­

essiert besonders der große Festumzug durch die 
Stadt, an dem zahlreiche Trachtengruppen aus vie­
len S t ä d t e n der Provinz, aus M e m e l , Danzig und 
Masuren sowie die Gumbinner Vereine, Tradi­
t i o n s v e r b ä n d e in historischen Uniformen und auch 
g e s c h m ü c k t e W a g e n teilnahmen. W e r kann als 
Teilnehmer oder Zuschauer den genauen W e g an-
gegen, den der Zug durch die Stadt genommen hat ? 
W o hat sich der Zug aufgelös t? W i r sind auch für 
jede andere Zuschrift mit Erinnerungen an dieses 
ü b e r r a g e n d e Ereignis in unserer Stadtgeschichte 
dankbar. 

Erste Sitzung des neuen Kreistages am 6. und 7. 
März — N a c h A b s c h l u ß des Wahlgangs wi rd der 
neue Kreistag erstmalig am 6. und 7. März in der 
Patenstadt Bielefeld zusammentreten, um aus sei­
nen Reihen die s a t z u n g s g e m ä ß ebenfalls neu zu be­
st immenden A r b e i t s a u s s c h ü s s e und die Leistungs­
organe zu w ä h l e n sowie Richt l in ien für die Arbe i t in 
den n ä c h s t e n Jahren aufzustellen. Die Gumbinner 
Mi tbürger aus Stadt und Land k ö n n e n hierzu Anre ­
gungen geben und W ü n s c h e äußern , damit diese in 
die Tagesordnung der Beratungen aufgenommen 
werden k ö n n e n . Zuschriften werden erbeten an den 
zur Zeit noch amtierenden Vorsi tzenden des Kreis­
tages, Dr. Detlev Queisner, Sandersbeek 14, 3400 
Gö t t i ngen -Ge i smar . Die Mitgl ieder des Kreistages 
erhalten eine besondere Einladung und Tagesord­
nung. 

(1 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Schriftführer: Gertrud 
Michelmann, Waitzstraße 1—3, 2390 Flensburg. 

Die Kreisgemeinschaft beabsichtigt, Chron iken 
einzelner Orte des Kreises Johannisburg als Sam­
melband nachzudrucken. W i r besitzen die Chron i ­
ken von Drigallen, Bialla, A r y s und Komi l sko . So l l ­
ten weitere Chron iken vorhanden und verfügbar 
sein, bitten wir um leihweise Über l a s sung . W i r wür­
den diese im Sammelband veröffent l ichen. Der A b ­
gabepreis wird unter 10 D M liegen. Die Zusendung 
m ü ß t e bis s p ä t e s t e n s 28. Februar 1982 an den Re­
dakteur unseres Heimatbriefes, Gerhard Bosk, Im­
menweg 3, 2358 Oersdorf, erfolgt sein. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistru k. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 28132151, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Der Bürge rb r i e f 1981 ist zum Jahresende an alle 
Interessenten verschickt worden. A u f W u n s c h 
k ö n n e n weitere Exemplare beim Haus Königsberg 
in Duisburg, M ü l h e i m e r S t r aße 39, angefordert wer­
den. Die Ausgabe XVIII berichtet nicht nur ü b e r die 
Tät igke i t der Stadtgemeinschaft, das wirtschaftli­
che und kulturelle Leben unserer Heimatstadt, 
sondern e n t h ä l t auch eine aus führ l i che Beschrei­
bung der g e g e n w ä r t i g e n Situation in Königsberg . 
Jedem Heft liegt ein Zahlschein für den Bürger­
pfennig bei. A u f diesem Zahlschein befindet sich 
a u ß e r der Spendenquit tung für das Finanzamt auch 
eine Bei t r i t t serk lärung zur Stadtgemeinschaft. Nur 
wer eine Bei t r i t t se rk lärung abgegeben hat, besitzt 
am 25. September in der Mitgl iederversammlung 
das Wahlrecht für die W a h l der Stadtvertretung. — 
Die 1979 erschienene Broschüre „Unsere Heimat­
stadt heute" ist inzwischen vergriffen. W i r bitten 
deshalb von Anfragen abzusehen. 

F ü r das O s t p r e u ß e n t r e f f e n Pfingsten 1982 in 
Köln ist eine Auss te l lung „Königsberg einst und 
jetzt" in Vorberei tung. W i r wol len dort in Bildern 
und Mode l l en die Situation darstellen. — U m das 
Schlangestehen an den Kassen in Köln zu vermei­
den, k ö n n e n Plaketten für das Os tp reußen t re f fen im 
Vorverkauf bei Reinhold Neumann, Leos t r aße 63, 
5000 Köln 30, angefordert werden. 

Infanterie-Regiment 1 — Die Kameradschaft des 
Kön igsbe rge r Infanterie-Regiments 1 veranstaltet 
am 5. und 6. Jun i be im Panzergrenadier-Bataillon 
193 in Handorf bei M ü n s t e r ihr d ie s j äh r iges Treffen. 
W i l l i Scharloff von der 4./IR 1 hä l t e inen Vor t rag 
„Ich war zu Hause" und zeigt neueste Aufnahmen 
aus der Garnisonstadt. Einzelhei ten werden i m 
Rundschreiben bekanntgegeben. 

Hufen -Ober -Lyzeum — 22 ehemalige Hufen­
s c h ü l e r i n n e n trafen sich zum v e r g n ü g t e n Beisam­
mensein i m Haus Kön igsbe rg unserer Patenstadt 
Duisburg. O b w o h l sie unterschiedlichen J a h r g ä n ­
gen a n g e h ö r t e n , fanden sie schnell Kontakt und 
ausreichend Gesprächss toff durch die gemeinsame 
Heimatstadt und die Erlebnisse an der Heimatschu­
le. Briefe von Tr ina Esslinger, geborene Lahrs, und 
anderen konnten in unve r fä l sch te r Kön igsbe rge r 
Mundar t vorgelesen werden. Die Wege der A n r e i ­
senden waren z u m Te i l weit oder mit der Bundes­
bahn auch u m s t ä n d l i c h ; aber bis zum s p ä t e n 
Nachmi t tag hallte das s c h ö n e Haus wider von al l 
dem fröhl ichen Geschnatter netter Unterhaltungen. 
Für das Treffen 1982 haben wir den 26. September 
vorgesehen, wei l Duisburg am Wochenende 25./26. 
September die 30jähr ige Patenschaft mit Königs­
berg feiern w i l l . W i r hoffen, d a ß auch einige Klassen 
dieses Ereignis zum A n l a ß nehmen, zu e inem Tref­
fen nach Duisburg zu kommen. Das Haus Königs­
berg kann dann allerdings nicht für Kaffeetafeln zur 
Ver fügung stehen; aber unsere neue Patenschule 
G y m n a s i u m Stadtmitte wi rd allen ehemaligen H u ­
fenschü l e r i nnen Obdach g e w ä h r e n mit einer s i ­
cher l ich g l ä n z e n d e n Verpflegung. Für ein solches 
Treffen ist es aber unbedingt erforderlich, d a ß A n ­
meldungen rechtzeitig erfolgen. D a ich aus berufli­
chen G r ü n d e n mit meinem M a n n wahrscheinl ich 
für die n ä c h s t e n neun Monate in Kanada „weilen" 
werde, wi rd das Treffen am 26. September vorberei­
tet von Eva Berger, geborene Brenneisen, Telefon 
(02 14) 5 54 09, Kreuzbroicher S t r aße 2,5090 Lever­
kusen-Schlebusch, und Rosemarie Freesen, gebo­
rene Knapp, Telefon (02 03) 33 41 06, Fa lks t r aße 100, 
4100 Duisburg. 1. P e r s ö n l i c h e Einladungskarten 
k ö n n e n nur i n sehr b e s c h r ä n k t e m Umfang wegen 
der Druck- und Portokosten versandt werden. W i r 
hoffen aber sehr, d a ß immer mehr Ehemalige die Ge­
legenheit wahrnehmen, mit alten Schu lge fäh r t en 
der Vereinsamung des Ä l t e r w e r d e n s zu entgehen. 
Ein g lück l i ches Wiedersehen w ü n s c h t Dr. H i l d e ­
gard Lippke, geborene M ü n z . 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Ge­
schäftsstelle: Hildegard Knutti, Telefon (04 81) 71757, 
Naugarder Weg 6, 2240 Heide. 

Oberforstmeister 1. R. Hans K r a m e r f. A m 11. Ja­
nuar verstarb in L ü n e b u r g im A l t e r von 86 Jahren 
Oberforstmeister i . R. Hans Kramer . Sein T o d be­
rüh r t uns Labiauer sehr, verbinden sich doch mit 
seinem N a m e n viele Erinnerungen an den g roßen 
Elchwald . Das Kerngebiet bildeten ausgedehnte 
W a l d f l ä c h e n in den Kreisen Labiau und Elchniede­
rung. H i e r war Kramer seit 1936 Leiter des Forst­
amtes Pfeil. Sein erfolgreiches W i r k e n blieb in der 
gesamten deutschen Jägerschaf t hoch geachtet. 
Schl ießl ich hatte ihn neben zahlreichen anderen 
Publikat ionen besonders das 1963 erschienene 
W e r k der „El rhwald" wie e in V e r m ä c h t n i s des letz­

ten E lch j äge rme i s t e r s bekannt gemacht. Es bleibt 
zu hoffen, d a ß derschon jahrelange, von vie len Ost­
p r e u ß e n und der Fachwelt bestehende W u n s c h , 
dieses W e r k neu aufzulegen, verwi rk lk ht wird . Be­
sucher unserer Heimatstube in Otterndorf s ind 
stets von den Darstellungen des Elchwaldes beein­
druckt. In L ü n e b u r g wohnend, war es Kramer ver­
gönn t , G r ü n d u n g und Wei te ren twick lung des 
durch den 1974 verstorbenen Oberforstmeister H . 
L . Löfke geschaffene einzigartige o s t p r e u ß i s c h e 
Jagdmuseum mitzuerleben. Dem W u n s c h des Ver ­
storbenen entsprechend, fand die Beisetzung im 
engsten Famil ienkreis auf dem Waldfriedhof in Lü­
neburg statt. Mehrere o s t p r e u ß i s c h e W a i d m ä n n e r 
gaben ihm ein letztes Geleit . W i r werden seiner 
stets in hoher Ach tung gedenken und seinen 
N a m e n in Ehren halten. Seiner g roßen Famil ie gilt 
unser Mitgefühl . 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreis Vertreter Stadt: Herbert Preuß. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. Pogegen: 
Georg Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (0461) 3 57 71, 
Twedter Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik. 

Die N e u g r ü n d u n g der Memel landgruppe Bo­
chum stand unter einem schlechten Vorzeichen, da 
die T e r m i n a n k ü n d i g u n g durch die ö r t l i che Presse 
unkorrekterweise ausblieb. Dadurch war na tü r l i ch 
die Tei lnehmerzahl nicht ganz der g e s c h ä t z t e n Er­
wartung gefolgt. Lobenswert ist hierbei die Mi tar ­
beit des O s t p r e u ß e n b l a t t e s zu e r w ä h n e n . Es ist sehr 
schwierig, ohne entsprechendes Anschriftenmate­
rial , nur auf die Mitarbei t der Presse angewiesen, 
eine neue Heimatgruppe zu g r ü n d e n . Trotzdem 
waren doch recht viele Landsleute in Bochum er­
schienen. Kreisvertreter Bartkus betonte, d a ß auf 
dem Treffen der Arbeitsgemeinschaft der M e m e l -
landkreise in M a n n h e i m und bei dem s p ä t e r e n 26. 
Haupttreffen in Köln das Heimatinteresse der M e -
m e l l ä n d e r sehr stark war. In seinen weiteren A u s ­
füh rungen e r k l ä r t e er den S inn und Zweck der M e -
mellandgruppen und ganz besonders die Grenzfra­
ge 1937 bei einer noch zu erfolgenden Friedesrege­
lung. Hermann Waschk ies von der Essener Gruppe, 
berichtete von dem Windenburger Klassentreffen, 
das auch einen neuen Trend zur Gemeinsamkei t 
aufweise. Vorsi tzender Fritz Sankowski aus Bo­
chum lobte, d a ß die M e m e l l ä n d e r eigene Gruppen 
bi lden m ö c h t e n , w ü n s c h t e sich aber, d a ß eine be­
stehende Mitgliedschaft in der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n erhalten bleibe. Nunmehr wi rd am 
Sonntag, dem 31. Januar, u m 16 Uhr in der A l e x a n ­
der-Humboldt-Stube i m Kel le r des Humbold t -Eck , 
an der M a x i m i l i a n - K o l b e - S t r a ß e / E c k e Humbold t ­
s t r a ß e 2-4, die N e u g r ü n d u n g stattfinden. N a c h der 
Vors tandswahl wi rd He rmann Waschk ies einen 
Dia-Vor t rag „Memel in den siebziger Jahren" halten 
u n d a u c h e i n i g e B i l d e r v o n 1981 zeigen.Danach fin­
den G e s p r ä c h e von Mensch zu Mensch und g e m ü t ­
liches Beisammensein statt. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß,Telefon (041 31) 1 81 87, 
Lindenweg 6, 2126 Adendorf. 

Bildband — Der v o n unserem verstorbenen 
Landamann Er ich Przetak und Dr. Ernst Vogelsang 
zusammengestellte Bi ldband „Zwischesn Nar ien-
und Geserichsee" ist nunmehr in Druck gegeben 
worden. Die Zah l der bisher eingegangenen V o r ­
auszahlungen in H ö h e von 50 D M je S tück macht es 
erforderlich, d a ß wir den bisher festgelegten Termin 
v o m 31. Dezember 1981 auf den 15. A p r i l 1982 ver­
legen. Erst ab 16. A p r i l 1982 kostet der Bi ldband 
60 D M . Vorauszahlungen s ind bitte auf das Kon to 
der Kreisgemeinschaft Mohrungen bei der Kre is ­
sparkasse Köln, Zweigstelle Quadrath-Ichendorf, 
B L Z 371 502 53, Kon to N r . 153000 452, mit dem 
Hinwei s „Bestel lung Bildband" zu entrichten. E i n ­
zahlung gilt als Bestellung. 

Der Kre isausschuß tritt am 27. Februar zu seiner 
n ä c h s t e n Sitzung zusammen. Die Einladungen sind 
bereits verschickt worden. A l s wichtigste Bera­
tungspunkte stehen auf der Tagesordnung: Bundes­
treffen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Köln 
am 29./30. M a i 1982, Fragen zum Kreistreffen, Hilfe 
für Deutsche in Polen, Reisen in den Kreis M o h r u n ­
gen 1982, Bildband. Soll ten weitere Angelegenhei ­
ten beraten werden, so wi rd um Vor lage an obige 
Anschrif t gebeten. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Heimatbr ief — Eine nicht unerhebliche Zah l von 
Weihnachtsheimatbriefen konnte nicht zugestellt 
werden, wei l s ich die Anschrif ten der Bezieher ge­
ä n d e r t hatten. A l l e Landsleute werden deshalb 
nochmals dringend gebeten, A d r e s s e n ä n d e r u n g e n 
dem Geschäf t s führe r Er ich Schenkluhn, N e i d e n -
burger S t r a ß e 15, 4630 Bochum, mitzutei len. Sie 
vermeiden dadurch Z u s t e l l v e r z ö g e r u n g e n und ko­
stenaufwendige Nachsendungen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Meldungen für Literatur-Versandstel le — Ge­
rold Plewa, D i e s t e r w e g s t r a ß e 5, 3040 Soltau (Ver­
sandstelle für unsere Literatur), teilt mit, d a ß die 
Buchausgabe „Or te l sburg 1916" mit Bei t rägen von 
Landrat v. Poser und Bürge rme i s t e r M a y nicht mehr 
lieferbar, sondern nur noc h leihweise durch die Bü­
cherei des Deutschen Ostens e rhä l t l i ch ist. Das 
gleiche gilt für das Buch „Die Landgemeinden" und 
den E r g ä n z u n g s b a n d . Die Ortelsburger Ansichts ­
karte, die aus A n l a ß der Volksabs t immung 1920 in 
Masuren herausgegeben wurde, ist vergriffen. Zur 
Zeit s ind der im Novemder 1981 erschienene Bi ld ­
band „Der Kre is Ortelsburg i m Bi ld" , das Buch „Der 

Kre is Ortelsburg" und die Ans ich t skar te „400 Jahre 
deutsches Ortelsburg" durch G e r o l d P lewa bez.eh-
bar. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Tel. (06201) 
1 5871, Birken weg 33, 6940 Weinheim. 

A l f r e d W ö c k — Unser V e r b i n d u n g s m a n n zu den 
Paten in Verden , der Bearbeiter der Kreiskar te i , der 
Betreuer der Heimats tube Pr. Ey lau , gab seine Auf-
eaben ab. Hohes A l t e r und nachlassende Gesund­
heit zwangen unseren b e w ä h r t e n Karteifuhrer zu 
diesem Schritt . Der Oberkre isd i rek tor in Verden , 
Rainer Mawiek , verabschiedete Regierungsamt­
mann a. D . A l f r e d W ö c k am 23. Dezember des ver­
gangenen Jahres. A l s ä u ß e r e s Ze ichen des Dankes 
und der Ane rkennung ü b e r r e i c h t e er W o c k den 
Wappente l le r und das neu erschienene Kre i sbuch 
des Patenkreises. Dabe i e r k l ä r t e Mawiek , d a ß für 
Al f red W ö c k die Pflege der Patenschaft zwischen 
den Kreisesn Pr. E y l a u / O s t p r e u ß e n und V e r d e n / -
Af le r /Niedersachsen e in wi rk l iches A n l i e g e n sei. 
Ihm s c h l o ß sich der Kreisvertreter der Kre isgemein­
schaft Pr. E y l a u mit W o r t e n des Dankes für e inen 
treuen Mitarbei ter und e in M i t g l i e d des Kreisaus­
schusses an. „Se ine Tä t i gke i t war stets e in A n g e l ­
punkt urtd eine starke S t ü t z e in unserer gemeinsa­
men Heimatarbeit ." Zur Er innerung ü b e r g a b er 
W ö c k e in auf Glas gemaltes W a p p e n des Kreises Pr. 
Ey lau . Al f red W ö c k arbeitete zuve r l ä s s ig , sach­
kundig, ideenreich, dabei sehr bescheiden, getra­
gen von nie er lahmender He ima t l i ebe für unsere 
Kreisgemeinschaft . Seine für unser aller G e m e i n ­
wohl eingesetzte selbstlose Tatkraft bewegt uns tief. 
W i r werden seinen Rat und seine Erfahrung in 
K r e i s a u s s c h u ß und Kreis tag wei terhin e inholen. 
Ane rkennung und Dank i m N a m e n der Kreisge­
meinschaft ist unsere ble ibende Reakt ion . Sein 
Nachfolger wi rd Verwaltungsangestel l ter Wol f ­
gang F. Stein aus Verden , Telefon (0 42 31) 21 69, 
G r o ß e F i s c h e r s t r a ß e 10, Kre i she imatmuseum, 2810 
V e r d e n / A l l e r . D ie Kreisgemeinschaft dankt Wol f ­
gang Stein für seine Bereitschaft zu freiwill iger eh­
renamtl icher Mi ta rbe i t und w ü n s c h t i h m schnelles 
Einarbeiten für unser G e m e i n w o h l . 

Erholungsaufenthalt 1982 — A u c h für 1982 be­
steht die Mög l i chke i t , wie bereits i m Heimatbr ie f 
N r . 32 e r w ä h n t , für einige ä l t e r e Landsleute ü b e r 65 
Jahre, die mit einer nur bescheidenen Al tersversor­
gung leben m ü s s e n , für drei W o c h e n zu e inem ko­
stenlosen Erholungsur laub in e inen Kuror t zu fah­
ren. Interessenten m ö g e n s ich bitte bis 10. Februar 
an den Kreisvertreter wenden. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf Sutt-
kus, Tel. (0431) 3 45 14, Gaardener Str. 6, 2300 Klei 14. 

Der 11. Tilsiter Rundbrief ist erschienen und 
Ende N o v e m b e r verschickt worden. Interessenten, 
die den Rundbrief nicht erhalten haben, bezie­
hungsweise deren Anschr i f ten s ich g e ä n d e r t haben, 
wenden sich bitte an die Stadtgemeinschaft T i l s i t 
e.V., Gaardener S t r a ß e 6, 2300 K i e l 14. Der Ti l s i te r 
Rundbrief wi rd auf Spendenbasis verschickt . Er um­
faßt 104 Seiten auf Kuns tdruckpapier , Ti telsei te mit 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

der K ö n i g i n - L u i s e - B r ü c k e i m Farbdruck. A u s dem 
Inhalt: Park- und G r ü n f l ä c h e n Tilsi ts , E inwe ihung 
der L u i s e n b r ü c k e , Unsere S t r aße , Geschich te der 
Ti ls i ter S t r a ß e n b a h n , Rennplatz, S t ä d t i s c h e Spar­
kasse, Evakuierung, Berichte von Schulen, He imat ­
treffen und Tradit ionsgemeinschaften, dazu 38 
Fotos und zwei Zeichnungen. Legen Sie Ihrer Bestel­
lung für R ü c k p o r t o m ö g l i c h s t 0,50 D M in Briefmar­
ken bei. Der 12. Ti ls i ter Rundbr ief erscheint voraus­
s icht l ich i m N o v e m b e r 1982. 

Realgymnasium und Obe r rea l schu le — Es wi rd 
nochmals darauf hingewiesen, d a ß am 27. M ä r z e in 
Treffen der A b i t u r i e n t e n - J a h r g ä n g e 1924 bis 1926 
u m 16 Uhr in V e r d e n / A l l e r stattfindet, und zwar im 
Hote l Hol t je, Telefon (0 42 31) 30 33-35, Obere Stra­
ße 13. A l l e ehemaligen Klassenkameraden, auch 
diejenigen, die schon vor dem A b i t u r unsere Schule 
verlassen haben, s ind mit ihren A n g e h ö r i g e n herz­
l i ch zu diesem Treffen eingeladen. Z immerbes te l ­
lungen i m H o t e l Hö l t j e sol l ten v o n den Te i lneh ­
mern selbst vorgenommen werden. A n m e l d u n g e n , 
m ö g l i c h s t bis z u m 13. März , und Anfragen werden 
erbeten an Dr . Fr iedr ich Weber , Telefon (0 48 51) 
32 20, T h e o d o r - S t o r m - S t r a ß e 20, 2222 M a r n e / H o l ­
stein. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführer-
5 : £ ? Ä ? Ä ! T e l « f o n (0 22 41) 4 11 63. Landgrafen. 
Straße 66, 5210 Troisdorf 14. 

Heimatbrief—Aus gegebenem G r u n d und damit 
keine I r r t ü m e r entstehen, w i r d hier nochmals die 
Kon tonummer für Spenden z u m „ T r e u b u r g e r H e i -
! T A n r w bekanntgegeben: Re inhard v. Gehren , 
44 /0 M e p p e n , Sonderkonto „T" N r . 75 445—200 
Postscheckamt Hamburg . N a c h Aus l i e fe rung der 
vorigen Ausgabe hat s ich herausgestellt, d a ß eine 
nicht u n b e t r ä c h t l i c h e Zah l v o n Beziehern inzwi ­
schen verstorben ist. W e n i g e r Bezieher bedeutet 
aber weniger Spender u n d somit eine verringerte 
Auf lage Es w i r d immer wieder festgestellt, d a ß der 
Heimatbr ief noch v ie len unserer Landsleute unbe-
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kannten mi t a l ler Energie neue Bezieher zu werben. 

h P . Q " m o ? , l i c h p r Neubez iehe r te i len Sie 
Ruhr m t r r a " P o t t h o f s t r a ß e 2. 5810 W i t t e n / 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Berlin 

Deutschlandhaus. S t r e S e m a n n s t r - 90. 1000 Berl.n 61, 

1 0 ' — h a u OSt U h \ F r a u e n g r u p p e der Lands-
17 7 G r e u ß e n , Deu t sch landhaus K a -
sino, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

h a t s T a u m ö l S 5 { ? * S e n s b - « . ' D e u t s c h . a n d -
naus K a u m 215, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90 1/61 

to«S2a 1S 'S' L y C k ' B 0 r Ü n e r K i n d i - F e s l s ä -
le, Blauer Saa l , H e r m a n n s t r a ß e 217/219 1/44 

14. Februar , So., 15 U h r Pillk»IW>n C t . i i x ' 
c , m u n j t , . r i I l k a , , e n . Stalluponen, 
Samland, Labiau, Kappenfes t , D e u t s c h l a n d 
haus, R a u m 110, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/6? 

K m d T F e s t 1 5 » 3 ° U h r ' R a ^ n b u r g , ' B e r h n e r 
(i 1 R Ii n J J ' H ™ n n s t r a ß e 217/219, 1/44 
(U-Bahn Boddinstraße, Bus 4 u n d 91), 

D e u K e h i 1H' 1 5 o U h r < ° r t e , 8 b ^ . Fastnacht , 
Deutschlandhaus R a u m 208, S t r e s e m a n n s t r a ß e 

20. Februar,'Sbd., 18 Uhr, Rößel, Heilsberg, Brauns-
berg, K o l p i n g h a u s , M e t h f e s s e l s t r a ß e 43, 1/61 

28. Februa r , So., 15 Uhr , Angerburg, Goldap, Dar-
k e n m e n , Fasch ing , Deu t sch l andhaus K a s i n o 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

28. Februa r , So., 15 Uhr , Allenstein, H a n s a - R e s t a u ­
rant, A l t M o a b i t 48, 1/21. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherku».Tafefon 
(0 40) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — S o n n ­

a b e n d , 6. Februar , 15.30 Uhr , M u n d s b u r g e r H o f 
W i n t e r h u d e r Weg, E c k e H e i n r i c h - H e r t z - S t r a ß e (U-
B a h n M u n d s b u r g oder Bus 171, 172, 106), Fast­
nachts fe ier mit o s t p r e u ß i s c h e m H u m o r in W o r t u n d 
Lied. 

Billstedt — D iens t ag , 2. Februar , 19 Uhr , A l t e n t a -
g e s s t ä t t e L o r e n z e n w e g ( g e g e n ü b e r d e m Busbahn­
hof Bi l ls tedt ) , Zusammenkunf t mit F leckessen . 

Fuh lsbü t te l /Langenhorn — M o n t a g , 8. Februar , 
18.30 Uhr , B ü r g e r h a u s Langenhorn , Tangstedter 
L a n d s t r a ß e 41, H a m b u r g 62 (U-Bahn L a n g e n h o r n -
Markt), M o n a t s z u s a m m e n k u n f t unter d e m Motto 
. W i e w o l l e an d i e s e m O a w e n d inne heimatliche 
S p r o a k p l achande re" A n s c h l i e ß e n d Jahresver ­
s a m m l u n g mi t V o r s t a n d s w a h l . 

Lokstedt /Niendorf /Schnelsen — Sonntag , 14. 
Februar , 16 Uhr , H a m b u r g - H a u s , D o o r m a n n s w e g 
12, H a m b u r g - E i m s b ü t t e l , Kappenfes t m i t Musik 
u n d T a n z . 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Heiligenbeil — S o n n a b e n d , 6. Februar , 18 Uhr, 

Gese l l s cha f t shaus P u d l i c h , K l e i n e r S c h ä f e r k a m p 
36, H a m b u r g 6 (U-Bahn S c h l u m p , S-Bahn Stern­
s c h a n z e I, K a p p e n - u n d K o s t ü m f e s t , g e m e i n s a m mi t 
der H e i m a t k r e i s g r u p p e Os te rode . 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf — Frei tag, 12. Februar , 15.30 Uhr, 

L i c h t w a r k h a u s , Z u s a m m e n k u n f t unter d e m M o t t o 
. R u n d u m den K a r n e v a l " . 

Billstedt — Diens tag , 2. Februar , 19 Uhr , Altenta-
gess tä t te L o r e n z e n w e g ( g e g e n ü b e r d e m Busbahn­
hof Bi l l s tedt ) , Z u s a m m e n k u n f t mi t Fleckessen. 

W a n d s b e k — Donners tag , 4. Februar , 19 Uhr , G e ­
se l l schaf t sbaus L a c k e m a n n , H i n t e r m Stern 14, Z u ­
s a m m e n k u n f t . Bit te K a p p e n u n d gute L a u n e mi t ­
b r ingen . 

S A L Z B U R G E R V E R E I N 
Hamburg — S o n n a b e n d , 6. Februar , 15 Uhr , In-

tercity-Rostaurant, A i s to r s aa l , Hauptbahnhof , Z u ­
s a m m e n k u n f t . N a c h der Kaffeeplauders tunde hält 
Lm. Bodens tedt sen., Ue lzen , e inen L i c h t b i l d e r v o r ­
t rag z u m T h e m a „ M e i n s c h ö n e s Sa lzburger L a n d " . 
— V o m 4 bis 6. J u n i findet e in Sa lzburger Treffen i n 
Kiel statt. Im n ö r d l i c h e n T e i l der Bundes r epub l ik 
D e u t s c h l a n d w o h n e n n o c h v ie l e N a c h k o m m e n der 
Sa l zbu rge r Emig ran t en , gerade diese so l l t en zur 
T e i l n a h m e an d i e s e m Treffen an imie r t we rden . 
A n m e l d u n g e n bi t te rech tze i t ig an M a t h i a s H o l e r , 
D o r f s t r a ß e 19, 2301 M i l k e n d o r f , der z u gegebener 
Zeit P r o g r a m m e u n d wei tere Informat ionen ver­
senden w i r d . 
L A N D E S G R U P P E W E S T P R E U S S E N 

Hamburg - Sonnabend , 30. Januar 151 hr, H a u s 
der HeimaT, obere Etage, V o r d e m Hols entor 2, 
H a m b u r g 36, Lic h t b i l d e r - V o r t r a g v o n S t u d i e n d i -
rektor H . - J . K a m p i e r t , L ü b e c k , zum T h e m a .Danzig 
einst u n d jetzt". A n s c h l i e ß e n d D i s k u s s i o n . 

Schleswig-Holstein 
V o r s . t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : G ü n t e r P e ^ 
Geschäf tss te l le : Wi lhe lminens t raße 47/49,2300 Kie l , 
lefon (04 31) 55 38 11. . 

Elmshorn - Sonntag , 21. ^ " « ^ ^ Ä 
W i n k e l . Z u s a m m e n k u n f t z u m F leckessen . A u 
der J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g B ^ ^ ^ S S n 
der E r i c h Neu fe ld t mit e i n e m Wort der 1Dichtenn 

A g n e s M i e g e . u n d ̂ c^^^b^ 
d e m a n s c h l i e ß e n d e n G e s c h a f t s b e n c n i i K a n 
ders d i e v ie l se i t ige Kul tu ra rbe . t des V e eins zu 
A u s d r u c k . W i l h e l m S t o r n i e r ü b e ^ ^ ^ S 
die so e r fo lgre iche A r n I u t » r o e b n i s : V o r s i t -
A b s t i m m u n g e n ergaben o l ^ m ^ 

E m d e r E r i c h N e u i e l d t .»«e U wf lJ^S^Sauuiid 
der W e r n e r Behrendt , K^« U §£K u n d 

Broschat . 

Glückstadt — Sonnabend, 6. Februar, 15 Uhr, 
Lokal Raumann, Jahreshauptversammlung. 

Heide — Vorsitzender Schachtner eröffnete die 
Jahreshauptversammlung mit einem Wil lkom­
mensgruß an die zahlreichen Besucher. Mit einem 
Zitat des unvergessenen Fritz Kudnig wurden die 
Toten geehrt. Schachtner hielt Rückschau auf das 
Jahr 1981 und sprach Kulturwart Paske, der immer 
vitalen Frauengruppe, den Kassierern und allen 
Helfern und Mitarbeitern seinen Dank für die treu­
en Dienste aus. Voller Stolz verkündete der Vorsit­
zende, daß Margarete Kudnig im vergangenen Jahr 
mit der goldenen Ehrennadel der LO ausgzeichnet 
wurde, was auf Ortsebene eine Seltenheit ist. Für 
eine 25jährige und längere Mitgliedschaft erhielten 
23 Landsleute eine Treueurkunde. Bei der Neuwahl 
wurde der Vorstand in seinem Amt bestätigt. Als 
Stellvertreter für die Pressearbeit kam Margarete 
Wittke hinzu, und zweiter Kassenprüfer wurde 
Heinz Koß für den turnusmäßig pausierenden Hein­
rich Rothert. Ein umfangreiches Programm mit vie­
len interessanten Fahrten steht auch für 1982 wie­
der auf dem Terminkalender. Einzelheiten werden 
zu gegebener Zeit in der Presse und im Mitteilungs­
blatt bekanntgegeben. Abschließend dankte Eh­
renvorsitzender Arnold Mühle allen Mitgliedern für 
die geleistete Arbeit zum Wohl der Heimat. Die 
Versammlung wurde mit einem Rückblick auf das 
Jahr 1981 in Bild und Ton beendet. 

Neumünster — Sonnabend, 13. Februar, 15 Uhr, 
Kantklause, Jahreshauptversammlung. 

Uetersen — Sonnabend, 13. Februar, 15 Uhr, 
Vereinslokal Stadt-Hamburg, Jahreshauptver­
sammlung. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost Nord: Werner Hoff mann, Tele­
fon (0 5822) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frischmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(0 5431) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück. 

Niedersachsen-Nord — Sonntag, 14. März, W i n ­
sen/Luhe, Delegiertentagung und Frauenarbeits­
tagung. Tagungslokal und Tagesordnung werden in 
den Einladungen rechtzeitig mitgeteilt. 

Braunschweig — Mittwoch, 10. Februar, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Karnevalsfeier. 
Bitte Kappen mitbringen. — Kürzlich fand mit gro­
ßem Erfolg die Monatsversammlung statt. Lm. 
Ringe hielt einen interessanten Dia-Vortrag über 
die miterlebte Steuben-Parade in den Vereinigten 
Staaten. 

Gifhorn — Sonnabend, 30. Januar, 20 Uhr, Ku l ­
turzentrum Gifhorn, Schützensaal, traditionelles 
Winterfest. Der Abend wird mit einem einstündi­
gen Unterhaltungsprogramm der bekannten Spiel­
gruppe eingeleitet. Im Programm sind heitere Vor­
träge, Sketche und Kurzspiele enthalten. Anschlie­
ßend findet ein großer Festball statt. 

Goslar — Sonnabend, 6. Februar, 15 Uhr, Paul-
Gerhardt-Haus, Heimatnachmittag mit einem bun­
ten Programm. Im zweiten Teil können eigene Vor­
träge erfolgen. — Donnerstag, 25. Februar, Busfahrt 
zur Wildfütterung. Anmeldungen werden ab sofort 
entgegengenommen. — Beim gut besuchten Hei­
matnachmittag konnte Vorsitzender Rohde den 
neuen Oberbürgermeister Dr. Werner begrüßen. 
Ihm galten die besten Wünsche für das hohe Ehren­
amt, und anhaltender Beifall war der Dank für sei­
nen jahrzehntelangen Einsatz im Dienst der Hei­
mat. Dr. Werner überbrachte die Grüße des Rates 
und der Stadtverwaltung. Er gratulierte Rohde zur 
kürzlich erfolgten Verleihung des Bundesver­
dienstkreuzes. Der Vorsitzende versicherte, daß er 
weiterhin zum Wohl aller wirken und das ostdeut­
sche Kulturgut neben seinen Bräuchen erhalten 
werde. Eine Königsberger-Schwermer-Marzipan-
Verlosung wurde zum Höhepunkt des Nachmit­
tags. Der Singkreis Ostpreußen, Bad Harzburg, 
unter Leitung von Günther Kubatzki, hatte die Ver­
anstaltung musikalisch gestaltet. 

Hannover — Sonnabend, 6. Februar, Jahresfest. 
Die Karten sind ausverkauft. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred MikolelL Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 395763, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bielefeld — Montag, 1. Februar, 14.30 Uhr, Ge­
meindehaus der Matthäus-Kirchengemeinde (Bus­
linie 25 bis Haltestelle Gerhart-Hauptmann-Stra-
ße), Zusammenkunft der Frauengruppe. — Don­
nerstag, 4. Februar, 15 Uhr, Ratskeller, Spindelstu­
be,' Ecke Viktoriastraße, Zusammenkunft der Gum­
binner Frauengruppe. 

Bonn — Mittwoch, 10. Februar, 17 Uhr, Hotel 
Bergischer Hof, Treffen der Frauengruppe zum Vor­
tragsthema „Die Mutter der Armee und die christ­
lich soziale Bewegung in Ostpreußen". 

Düsseldorf — Freitag, 12. Februar, 18 Uhr, Re­
staurant Rübezahl, Hochzeitszimmer, HdDO, Bis­
marckstraße 90, aktuelle Stunde mit anschließen­
dem gemütlichen Beisammensein. 

Eschweiler — Donnerstag, 18. Februar, 15 Uhr, 
ostdeutsche Heimatstube, Hehlrather Straße 2, 
gemütlicher Nachmittag (Altweibertag) der Frau­
engruppe. 

Essen-West — Sonnabend. 20. Februar. 17 Uhr, 
Vereinshaus West, Ecke Düsseldorfer/Leipziger 
Straße, ostpreußisches Kappenfest mit Humor, 
Tanz und einer großen Tombola. De Marjellchen un 
Lorbasse sind wie immer dabei. 

Euskirchen — Sonnabend, 6. Februar, 20.11 
Uhr, Stadthalle Concordia, Kostümfest mit Prin-

Erinnerungsfoto 373 

Volksschule Maggen bei Zinten — Z u diesem B i l d schreibt unser Leser Kur t W e n g e l : 
„Das Foto ist vor der 1933/34 erbauten zweiklassigen Neuen Volksschu le in Maggen bei 
Zinten, Kre i s He i l igenbe i l , etwa 1938 aufgenommen worden. Das Klassenfoto zeigt in 
der M i t t e unseren verehrten Lehrer A lbe r t Ploetz, l inks am Bi ldrand die zweite Lehre­
rin, N a m e leider entfallen. Der Einsender ist in der oberen Reihe ganz links, daneben 
von l inks nach rechts: W i l l y Rausch, me in ä l t e r e r Bruder Hors t W e n g e l (gefallen 1944 
in Ungarn), Herbert Gehrke, Klaus Goerke, die n ä c h s t e n beiden N a m e n nicht mehr 
bekannt, Gneiser (Robitten), W i l l y Pähl , Siegfried Samland, Bruno Mül ler , E rwin Radke 
(vermiß t ) . Zwei te Reihe von oben, von l inks nach rechts: Herbert Mül l e r (Bomben), 
Bendl in , Fasel , E m i l Lunk, Ot tokar Schiepanski (verstorben), die n ä c h s t e n beiden 
N a m e n s ind mir entfallen, Hors t Karus, E d m u n d Gneiser, Gehrke, N a m e entfallen, Kur t 
Z i m m e r m a n n und Bruder (?). V o n den M ä d c h e n kann ich nur einige mit N a m e n nennen. 
Dri t te Reihe v o n oben, v o n rechts nach l i nks : Rausch, Elise Walsdorf , dann vierte Reihe 
v o n oben, zweite v o n rechts, Cäz i l i e Gneiser , in der unteren Reihe rechts ihr Bruder 
W a l d e m a r Gneiser (mit Matrosenanzug), unterhalb des Lehrers; in der vierten Reihe 
von oben zwei Schwestern Gehrke (gleiche Kleider) , l inks daneben Edi th Karud , zweite 
von l inks ihre Schwester; in der zwei ten Reihe von unten, von l inks nach rechts, sieben­
te und achte zwei Schwestern von H ü l s e n . Sie waren die Enkelk inder unseres Lehrers. 
V o n ihnen habe i ch dieses Bi ld erhalten." Zuschriften unter dem Stichwort „Er inne­
rungsfoto 373" an die Redakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s leiten wir an den Einsender wei ­
ter, hz 

zenbesuch, Tanzgarde und mundartlichen Vorträ­
gen. Die originellsten Kostüme werden prämiert. 

Gladbeck — Sonnabend, 30. Januar, 20.11 Uhr 
(Einlaß 19 Uhr), Kolpinghaus, Karnevalsfeier mit 
den Marienkäferchen aus Herten sowie flotten 
Klängen. 

Hagen — Sonnabend, 20. Februar, 20 Uhr, Gärt­
nerstuben, Fleyenstraße, großer Masken- und Ko­
stümball . Ein karnevalistisches Programm wird zur 
Unterhaltung beitragen. 

Herford — Sonnabend, 30. Januar, 19.30 Uhr 
(Einlaß 19 Uhr), Gaststät te Schweichelner Krug, 
Schweicheln, Inhaber F. Generotzki, gemütliches 
Beisammensein mit traditionellem Fleckessen, flot­
ter Musik und weiteren unterhaltsamen Einlagen. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 30. 
Januar, 17 Uhr, Gaststät te Zum Weingarten, Zu­
sammenkunft zum Neujahr-Preis-Kegeln. 

Köln — Dienstag, 2. Februar, 14.30 Uhr, Kolping­
haus, St. Apern- /Helenenstraße, Treffen der Frau­
engruppe zum traditionellen Karnevalsnachmittag 
mit viel Humor und Frohsinn. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
tag, 14. Februar, 17 Uhr, Gaststät te Henning, gemüt­
licher Heimatabend unter dem Motto „Heut woll'n 
wir lustig sein, heut woll 'n wir fröhlich sein". Kappen 
sind erwünscht. — Mittwoch, 3. Februar, 16 Uhr, 
Frauennachmittag. 

Wanne-Eickel — Sonnabend, 13. Februar, 20 
Uhr, Kolpinghaus, Kolpingstraße 23, Herne 2, Kar­
nevalsfeier mit der Tanz- und Unterhaltungskapelle 
Werner Lendowski. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schiit / - St i . 37,3550 Marburg. 

Marburg — Dienstag, 9. Februar, 16.30 Uhr, Wa l ­
decker Hof, Faschingsnachmittag mit Heinz Räther. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, TalstraBe 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

Neustadt an der W e i n s t r a ß e — Sonnabend, 13. 
Februar, 19.11 Uhr, Haus der evangelischen Kirche, 
Schutt 9, Kostümball. Die besten Kostüme werden 
prämiert. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz, Tel. 0 68 06/ 
812 35, Hensweilerstr. 36, 6686 Eppelborn-Wiesbach. 

S a a r b r ü c k e n — Dienstag, 9. Februar, 15 Uhr, 
Hauptbahnhof, Restaurant, Frauennachmittag. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(07231) 1015 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Esslingen — Freitag, o. Februar, 16 Uhr, Gaststät­
te VfL-Post, Esslingen-Piensauvorstadt, Weilstaße 
85 (Buslinie 3), Monatszusammenkunft unter dem 
Motto „Wir sammeln typisch ostpreußische Aus­
drücke". 

G ö p p i n g e n — Sonnabend, 6. Februar, 19.30 Uhr, 
Haus der Jugend, Musikzimmer, Dürerstraße, Kap­
penabend. Es spielt der bekannte Alleinunterhalter 
Wolfgang Leyrer. 

Reutlingen — Sonnabend , 6. Februar, 15 Uhr , 
H o t e l Ernst, Leonhardpla tz , Jahreshauptversamm­
lung mi t N e u w a h l des Vors tandes . Ers tmals w i r d 
der n e u g e w ä h l t e Landesvors i t zende W e r n e r B u x a , 
Pforzheim, anwesend sein. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 2 01 33 78, Baaders t raße 71, 8000 München 5. 

Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen teilt u. a. 
mit: Liebe Landsleute, mit diesem kurzen Beitrag 
darf ich mich bei Ihnen als neuer Landesjugendwart 
(Jugendreferent gemäß § 23 der Satzung) vorstellen. 
Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Landesver­
band Bayern, wird bestrebt sein, auch in diesem 
Jahr ein umfangreiches Programm an Seminaren, 
Fahrten und Freizeiten zu bieten, ein Programm, 
das den verschiedenen Interessen gerecht werden 
soll. Neben den Sommermaßnahmen (siehe letztes 
Rundschreiben) hoffen wir drei Seminare durchfüh­
ren zu können . 19. Februar bis 21. Februar kultur­
historisches Seminar in Günzenhausen; 30. Apr i l 

Eine einmalige historische Dokumenta­
tion vom Tod des großen Generalfeld­
marschalls und Reichspräs identen mit 
über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführl iche Informationen durch: 
SCHARNICK DRUCK & V E R L A G GMBH 

Industriestraße 1 3050 Wunstorf 1 

bis 2. Mai Grundlagerseminar in Unterfranken; 22. 
Oktober bis 24. Oktober deutschlandpolitisches 
Seminar in Günzenhausen. Zu allen Maßnahmen 
ergehen noch Sondereinladungen mit den entspre­
chenden Informationen. Weiter werden im Mittel­
punkt der Arbeit das Ostpreußentreffen, das West­
preußentreffen (jeweils Pfingsten) sowie der Aus­
bau und die Förderung der Gruppenarbeit stehen. 
Ich darf Sie alle, liebe Landsleute, herzlich bitten, 
unsere Arbeit und unsere Bemühungen zu unter­
stützen, insbesondere in der Werbung neuer Mit­
glieder und durch die Entsendung von Teilnehmern 
für unsere Freizeiten und Seminare. 

Frank-Rainer Seelert 
Kempten — Sonntag, 31. Januar, 15 Uhr, Hau-

benschloßcafe, Haubenschloßstraße 37, Faschings­
nachmittag. 

Memmingen — Sonnabend, 6. Februar, 19.30 
Uhr, Hotel Weißes Roß, Bacchus-Keller, lustiges 
Beisammensein zum Fasching. 

Würzburg — Freitag, 12. Februar, 19 Uhr, Gast­
stätte Goldene Gans, Schloßbergstube, Burkarder 
Straße, Kappenabend mit Tanz. 
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Der Bücherschrank 
Unser Bücherschrank ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils nur 
in einem Exemplar vorhanden. Für 
ihren Buch wunsch genügt eine Postkar­
te mit deutlicher Absenderangabe. Te­
lefongespräche können nicht berück­
sichtigt werden. Die Auslieferung er­
folgt nach der Reihenfolge des Postein­
gangs. Benachrichtigungen sind nicht 
möglich. — Folgende Spenden sind ab­
rufbereit: 

Walter Bauer: Die langen Reisen 
(Eine Nansen-Biographie). — Heinrich 
Berl: Napoleon III. (Demokratie und 
Diktatur). — Herzogin Viktor ia Luise: 
Im Glanz der Krone (Band II). — Herbert 
Meinhard Mühlpfordt : Der goldene Ball 
(Ein Familienroman unserer Zeit). — 
Emmerich Vondran: Ostpreußen im 
Fegefeuer (ein .Flüchtlingsroman, Buch 
I.). — Dr. jur. Paul Gusovius: Der Land­
kreis Samland (Ein Heimatbuch). — 
Anna Seghers: Das siebte Kreuz 
(Roman). — F. M . Dostojewski: Schuld 
und S ü h n e (Roman). — Alexander Sol-
schenizyn: Der Archipel Gulag. — S i ­
grid Undset: Kristin Lavranstochter. — 
Walter P. Schnabel: Ich lebte in der 
Provinz (Roman). — Knut Hamsun: Die 
Liebe ist hart (Ein Roman in zwei Erzäh­
lungen). — Prinzessin Sinaida Scha-
kowskoy: Eine Art zu Leben (Konstan­
tinopel, Kongo, Paris). — Vincent Cro-
nin: Napoleon (Eine Biographie). — Car l 
Ludwig Schleich: Besonnte Vergan­
genheit (Lebenserinnerungen 1859-
1919). — Begegnungen mit Bach (Aus­
gewähl te Erzählungen über Bach und 
seine Musik) . — Alfred de Musset: Der 
Sohn des Tizian/Das Schönheitsmal. — 
Joachim Fernau: Rosen für Apoll (Die 
Geschichte der Griechen). — Gerhard 
Schneider + Kar l Heinz Berger (Hsgb.): 
Deutsche Erzählungen aus der Schweiz. 
— Kurt H ü n n i n g h a u s : Magier des 
Automobils (Ferdinand Porsche). — 
A x e l Munthe: Das Buch von San Miche-
le. — Taylor Ca ldwel l : Einst wird kom­
men der Tag (Roman). — Rudolf Walter 
Lofcnhardt (Hsgb.) -Kästner für Erwach­
sene. — Hans Reimann: Quartett zu 
Dritt (Ein heiteres Idyll). — Ambrose 
Bierce: Das Spukhaus (Gespensterge­
schichten). — Pierre Daninos: Die 
schwarze Couch. — Christa Wol f : Kein 
OrL Nirgends. — Charles Berlitz: Das 
Bermuda Dreieck (Fenster zum Kos­
mos ?) . — Knaurs Weltspiegel '79 (Fak­
ten — Zahlen — Bilder). — Readers D i ­
gest: Auswahlbücher (Sonderband). — 
Esaias Tegners: Frithjofs-Sage (Über­
setzt von Kar l Simrock). — De la Motte 
Fouque: Undine. — Sigismund von Ra-
decki : Das Müssen Sie Lesen (Aufsätze 
über Lesen, Schreiben, Drucken und 
verwandte Dinge). — Car l Oskar Jatho: 
Wanderer auf Gottes Strom. — Lothar 
Kusche: Kein Wodka für den Staatsan­
walt (Kleiner Ausflug in die große 
Taiga). — Kakuzo Okakura: Das Buch 
vom Tee. — Wacht turm Bibel- und 
Traktat-Gesellschaft; Hat sich der 
Mensch entwickelt oder ist er erschaf­
fen worden ?. — C . S. Forester: Stolz und 
Leidenschaft (Geschichte aus dem spa­
nischen Krieg Napoleons). — A l e x a n ­
der Spoerl : Kleiner Mann baut im Tes-
sin. — Hans Fallada: Wer einmal aus 
dem Blechnapf frißt (Roman). — A d a l ­
bert Stifter: Brigitta (und andere Erzäh­
lungen). — Sigurd H o e l : Der Trollring 
(Roman). — Friedrich Griese: Das Kind 
des Torfmachers (Eine Erzählung). — 
Jean Hougron: Das Mädchen von Sai­
gon (Roman). — Kar l Friedrich Boree: 
Dor und der September (Roman). — 
Hans Helmut Kirst : Die Wolle (Roman). 
— Johannes Mario S immel : Es muß 
nicht immer Kaviar sein. — Heinz G. 
Konsal ik: Ein toter Taucher nimmt Gold 
(Roman). — Utta Danella: Gestern oder 
die Stunde nach Mitternacht (Roman). 
— Helmuth M . Backhaus: Liebe Ja — 
Ehe Nein (Heiterer Roman). — Elisa­
beth Castonier: Stürmisch bis heiter 
(Memoiren einer Außenseiterin). — 
Edna Ferber: Die großen Söhne 
(Roman). — Paul E. Erdmann: Die Sil­
berhaie (Roman). — Rudolf Hans 
Bartsch: Der große Traum der kleinen 
Wienerin (Eine heitere Staatsaktion). — 
Hans Lobeer: Die Obrigkeit (Roman um 
Luther und den Ausgang des Bauern­
krieges). — Buntes Richter — Büchlein. 

Erfolgreiches Wirken gewürdigt 
Kreisvertreter Fritz Löbert vollendete das 60. Lebensjahr 

Dortmund — M a n hat 
uns zwar die Heimat ge­
nommen, die Erinne­
rung an sie und das Be­
kenntnis zu ihr lassen 
wir uns aber nicht neh­
men. Unter diesem 
Motto und um das W i s ­
sen übe r unsere Heimat 
wachzuhalten und zu 
verbreiten, setzt sich 
Fritz Löbert für seinen 
Landkreis Königsberg 
(Pr) als Kreisvertreter 
mit g roßem Engagement ein. Fritz Löber t 
wurde am 25. Januar 1922 in Norgau, Kreis 
Fischhausen, als Sohn eines Lehrers geboren. 
Aufgewachsen ist er in Fuchsberg südöst l ich 
von Königsberg . V o n dort aus besuchte er die 
Vors täd t i sche Oberrealschule in seiner Kreis­
stadt und machte 1941 das Abi tur . Nach seiner 
Lehrerausbildung in der „DDR" war er von 
1946 bis 1957 dort unterrichtend tätig. 

W e i l er in diesem Staat nicht nach den M a ­
ximen Preußens leben konnte, wechselte er 
mit seiner Familie, seine Frau stammt aus Kö­
nigsberg/Neumark, in den Westen unseres 
Vaterlands. Nach einer kurzen Zeit als Bau­
hilfsarbeiter erhielt er eine Anstel lung als Leh­
rer in Dortmund und ist seit acht Jahren als 
Konrektor an einer Hauptschule tätig. Den 
Schü le rn vermittelt er in stetiger Folge das 
Wissen über die os tp reuß ische Heimat und 
lehrt sie durch sein Vorb i ld , sich die preußi ­
schen Tugenden zu eigen zu machen. 

Schon bald arbeitete er in den Heimatver­
b ä n d e n mit, und seine Tät igkei t wurde auch in 
der Heimatkreisgemeinschaft Königsberg 

(Pr) bekannt, so daß er ab 1967 mit der Durch­
führung der Jugendarbeit in dieser Gemein­
schaft betraut wurde. Sicher erinnern sich 
viele Jugendliche gerne an die gemeinsamen 
Freizeiten auf der Lutternschen Egge im Kreis 
Minden -Lübbecke , in denen er ihnen die ost­
preuß ische Heimat nahe brachte. 

Mi t dem Wechsel in der Leitung der He i ­
matkreisgemeinschaft wurde Fritz Löber t im 
Oktober 1970 stellvertretender Kreisvertreter, 
und nach dem Rücktr i t t von Bruno Kerwin 
wurde er im M a i 1975 einstimmig zum Kreis­
vertreter gewähl t . V o n da an widmete er sich in 
noch s t ä rke r em Maß der Kreisgemeinschaft 
und ist für sie rastlos tä t ig . Diese Aufgabe ist 
für ihn mehr als nur eine leidenschaftliche 
Freizei tbeschäft igung. 

Die Heimatkreistreffen haben durch seine 
umsichtigen und werbenden Vorbereitungen 
hohe Anziehungskraft und die Besucherzah­
len sind s tändig gestiegen. Durch ihn wächs t 
und gedeiht unsere Heimatkreisgemeinschaft 
Königsberg (Pr)-Land. 

M i t dem Patenkreis M i n d e n - L ü b b e c k e hat 
Fritz Löber t freundschaftliche Bande ge­
knüpft, die sich durch gute Zusammenarbeit 
und Unte r s tü t zung auszahlen. Sein erfolgrei­
ches W i r k e n in der Jugendarbeit und für die 
Heimatkreisgemeinschaft wurde 1980 durch 
die Verleihung des Ehrenzeichens in Silber der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n gewürdigt . 

M i t der Familie gratulieren die Landsleute 
aus dem Landkreis Königsberg (Pr) herzlich zu 
seinem Ehrentag und w ü n s c h e n ihm noch 
viele erfolgreiche Jahre mit leidenschaftlicher 
Freizeitgestaltung für unsere Heimat. 

Herbert Ziesmann 

pJtr gratulieren. 

Fortsetzung von Seite 12 

Schiwy, Ama l i e , geb. Totzek, aus Al tk i rchen , Kre is 
Ortelsburg, jetzt Al lens te iner S t r aße 72, 4837 
Ve r l -Sü renhe ide , am 5. Februar 

Stanko, Minna , geb. Kutz inski , aus Merunen, Kreis 
Treuburg, jetzt Al le rshe imer S t r aße 35, 3450 
Holzminden , am 29. Januar 

Wenk, Paul, aus Königsberg , Vorder Roßgar t en 
26/27, jetzt Al f reds t raße 1,2000 Hamburg 76, am 
20. Januar 

zum 75. Geburtstag 
Bederke, Martha, geb. Peldfus, aus Cou t juten, Kre is 

M e m e l , jetzt Ost landring 4, 2398 Harislee, am 
30. Januar 

Britt, Hedwig , geb. Gahmann, aus Sprindberg, Kre i s 
Goldap, jetzt Fasanenweg 17, 4714 Bork-Selm, 
am 30. Januar 

Domlck , Kurt , aus Tilsi t , jetzt H ä n d e l w e g 10, 3101 
H a m b ü h r e n , am 7. Februar 

Keibel, Er ich, aus Zinten, Kre is Hei l igenbei l , jetzt 
Hannoversche S t raße 2 a, 3070 N i e n b u r g / W e ­
ser, am 1. Februar 

Kerwien, Margarethe, aus W a l d a u , Kre is Kön igs ­
berg-Land, jetzt M o l t k e s t r a ß e 9, 2000 Hamburg 
20, am 27. Januar 

Kuschmiersz, He inr ich , aus Kosken, Kreis Johan­
nisburg, und Ortelsburg, jetzt A m Wehrbusch 
12, 3014 Laatzen 1, am 5. Februar 

Linka, A n n a , geb. Murach , aus Nareythen, Kre is Or­
telsburg, jetzt A d r i a n e n s t r a ß e 5, 4630 Bochum-
Werne, am 4. Februar 

Lottermoser, Mar t in , Zahnarzt, aus Insterburg und 
Tilsi t , jetzt D ü r e r s t r a ß e 46, 2400 Lübeck, am 3. 
Februar 

Piotro wski , Walter , aus Buchwalde, Kre is Osterode, 
jetzt V a a l s e r s t r a ß e 61/63, 5100 Aachen , am 5. 
Februar 

Schukis, Alber t , aus Tilsit , Hohe S t raße 10, jetzt Of­
dener Gracht 7, 5110 Alsdorf, am 29. Januar 

zum 70. Geburtstag 
Becker, Mar ie , geb. Zander, aus Podangen, Kre is 

P reuß i sch Hol l and , jetzt Kappenberger Feld 10, 
4400 M ü n s t e r - A m e l s b ü r e n , am 3. Februar 

Bendisch, Emi l , aus Kukukswalde , Kre is Ortels­
burg, jetzt Z u m Jadebusen 90,2930 Vare l 1, am 6. 
Februar 

Blei, Anne l iese Charlotte, geb. Schweblick, aus Lot­
zen, Sul immer Al lee , jetzt W a l d s t r a ß e 7, 5000 
Köln 92, am 9. Januar 

Grusdas, Erich, aus Insterburg, G u t t m a n n s t r a ß e 12, 
jetzt H e e r e n h u s s t r a ß e 7, 2941 Langeoog, am 2. 
Februar 

Jonas, Kar l , aus Sadweitschen, Kreis Gumbinnen, 
und Gumbinnen, G r ü n s t r a ß e 25, jetzt V o r d a m m 
25, 2152 Horneburg, am 4. Januar 

Krajewski, Gustav, aus Groß Rauschken, Kreis Or ­
telsburg, jetzt Bernhauser S t r aße 11, 7303 N e u ­
hausen, am 3. Februar 

Lemke, Bruno, Postamtmann i . R., aus Tilsi t , Leiter 
der Stadtgemeinschaft Tilsi t , jetzt Hermann-
L ö n s - W e g 4, 2742 Gnarrenburg, am 22. Januar 

Schillgalies, Ar thur , aus Noiken (Schillelwethen), 
Kre is Elchniederung, jetzt S c h w a l b e n s t r a ß e 16, 
7121 Freudental, am 5. Februar 

Schneider, Ida, geb. Kommorowsk i , aus G r ü n b r u c h , 
Kreis Sensburg, jetzt R iegerhofs t raße 31, 8000 
M ü n c h e n 21, am 17. Januar 

Schneidereit, Otto, aus Haselberg, Kre is Sch loß ­
berg, jetzt zu erreichen ü b e r Her rn H e i n z Radt-
ke, Schussenrieder S t r a ß e 74,7952 Bad Buchau, 
am 28. Januar 

Schwetasch, A l w i n , aus Passenheim, Kre i s Orte ls­
burg, jetzt B l u m e n s t r a ß e 19,8531 Wilhelmsdorf , 
am 7. Februar 

Zeranna, Ida, aus Theerwisch, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 4783 M e l l r i c h 4, am 4. Februar 

zur goldenen Hochzeit 
Rafalzik, W i l h e l m und Frau Mar ie , geb. Ku l inna , 

aus Kaigendorf, Kre i s Lyck , jetzt M ä r k i s c h e 
S t r aße 6, 4780 Lippstadt, am 5. Februar 

Von Mensch zu Mensch 

Albrecht Baehr (64), 
Leiter der Redaktion für 
ost-, mittel- und aus­
landsdeutsche H e i ­
matsendungen beim 
S ü d d e u t s c h e n Rundfunk 
in Stuttgart, g e h ö r t e 
dem Sender am 20. Ja­
nuar 35 Jahre hindurch 
an. Baehr, der am 16. 
September 1917 in Breslau geboren 
wurde, wird im kommenden Herbst aus 
dem aktiven Rundfunkdienst ausschei­
den. In Zukunft w i l l er sich mit besonde­
rem Engagement als vielseitiger Publ i ­
zist und sachkundiger Ratgeber, vor­
wiegend von seinem Domiz i l in der 
S c h w ä b i s c h e n A l b aus, der ostdeut­
schen Kulturpflege widmen. In den ver­
gangenen beiden Jahrzehnten veröf­
fentlichte Albrecht Baehr mehrere A n ­
thologien und besuchte wiederholt 
seine schlesische Heimat und dort vor 
al lem seine Geburtsstadt Breslau. Der 
Jubilar ist Vorstandsmitgl ied des Ver ­
eins der Freunde und Fö rde re r der Stif­
tung Kul turwerk Schlesien in W ü r z b u r g 
und seit 1981 als „Gi ldemeis te r" auch 
Vorsitzender der Küns t l e rg i lde in Ess­
lingen. Für sein bisheriges journalisti­
sches W i r k e n wurde er mit der Hol te i -
Medai l le , mit der Ehrengabe des Dehio-
Preises der Küns t le rg i lde für Kul tur-
und Geistesgeschichte und mit der 
Adalbert-Stif ter-Medail le der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft für vor­
bi ldl iche Volkstumspflege ausgezeich­
net. Baehr ist auch Träger des Ver ­
dienstkreuzes am Bande des Verdienst­
ordens der Bundesrepublik Deutsch­
land. Die Nachfolge Alb rech t Baehrs im 
Funkhaus Stuttgart wird der bisherige 
Leiter des SDR-Büros für öffentl iche 
Veranstaltungen, Gottfried Wolf , antre­
ten. H.R.F. 

Fristablauf 
Schäden in der „DDR" und Ost-Berlin 

M Ü N C H E N — Der Bayerische Sozialmini­
ster Dr. Fritz Pirkl macht darauf aufmerksam, 
daß am 31. Januar dieses Jahres bei der Scha­
densfeststellung nach dem Beweissicherungs­
und Feststellungsgesetz eine wichtige An­
tragsfrist abläufL Betroffen sind Personen, die 
das Schadensgebiet vor dem 10. Juni 1953 
verlassen haben oder schon immer in der 
Bundesrepublik Deutschland gelebt haben 
und deren Grundbesitz in der „DDR" auf­
grund der mitteldeutschen Sicherungsver­
ordnung von 1952 durch Nacherfassung ab 1. 
Januar 1979 als weggenommen gilL N ä h e r e 
Auskünfte erteilen die örtlich zuständigen 
Ausgleichsämter. F.R.M 

Stellenangebot 

Alleinst. Frau 

ca. 50 J., kann neue Heimat finden. 
Bin Ostpreußin aus Lyck, 64 J. 

Erwartet wird Mithilfe in Haus u. 
Garten gegen gute Bezahlung u. 

Sozialversicherung. 

Geboten wird sehr schönes Zim­
mer in Villenhaushalt (2 Pers., 
1 Hund), voller Familienanschluß. 

Bitte schreiben Sie an 

Frau Eva Zöttl, geb. Kleist 
Am Eichenwald 14 

8902 Neusäß 
(Vorort von Augsburg, Bayern) 

oder rufen Sie an: 0821-4647 10 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Verschiedenes 

Suche für meinen Sohn bei Landsleu­
ten zw. Studium in Hamburg od 
näh. I Imgebung möbl. Zi . oder App 
ab 1. 3. 82. Alfred Laskawy, Haisos 
hof, 5650 Solingen 1, Tel 
0 21 22/4 13 86. 

Suchanzeigen 

Wegen Erstellung einer Doku­
mentation über den Einsatz von 
Angehörigen der Deutschen 
Kriegsmarine während des Zwei­
ten Weltkrieges an der Ostfront, 
suche ich Kameraden aus Ost- und 
Westpreußen, die mit mir im Sep­
tember 1944 von den Marinekriegs­
schulen Flensburg-Mürwick und 
Schleswig zu Heereseinheiten in, 
Kurland oder Ostpreußen kom­
mandiert und dort eingesetzt 
waren. Bitte melden bei Ernst Wit­
tenberg, Rathenaustraße 8—10, 
6803 Edingen-Neckarhausen 1. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch Dr. Bonses 
Pferde-Fluid 88. Verlangen Sie sofort 
Prospekt. B. B. Minck, 2370 Rends­
burg, Postfach. 

Man bleibt Mann 
Steigerung der Uebesfahig-
keit bis ins hohe Alter mit 

„ Sexualtonikum 
\ \ Ein tausendfach erprobtes 
/ Mittel gegen Schwachezu-

_ .£ stände Leistet wertvolle 
Hilfe als Nerven- und Aufbaunahrung 50 Dra­
gees nur DM 20,60 + Porto Heute bestel­
len, in 30 Tagen bezahlen. Intimversand 
Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 

Wer kann Auskunft geben über Fritz 
Adomeit aus dem Kreis Insterburg, 
vermutl. bei der Waffen-SS? Nachr. 
erb. u. Nr. 20 253 an Das Ostpreu­
ßenblatt. 2000 Hamburg 13 

Bekanntschaften 

U S A : Erfolgreicher Ostpreuße im be­
sten Alter, ledig, gosi. Einkommen, 
gut aussehend, NichtraucherMrin-
ker, sportlich, mit Herz u. Verstand, 
su. nette, liebevolle Lebensgefähr­
tin bis 37 J. Treue und Liebe sind 
höchstes Gebot. Nur ernstgem. 
Zuschr. u. Nr. 12 477 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Wwe., 41 J., 3 Kinder, in geord. Ver­
hältnissen lebend, su. auf dies. 
Wege aufrichtigen Partner, Raum 
BRV. Zuschr. u. Nr. 20256 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13 

Hämorrhoiden? 
"Nach dem 1. .Hämodol ' -Kräuterbad 
beschwerdefrei. Prospekt gratis. 
Pharma Christmann, Kottw. Str. 3, 
6792 Ramsteln-M 2. 

Echte Filzschuhe 
für Heim und Straße, Pelzbesatz 
bis Gr. 42, Filzuntersohle, Porp» 
laufsohle. Gr. 36—47 
nur DM 4Q _ 
Nachn., Katalog gratis-
Der Schuh-Jöst F 97, 
6120 Erbach/Odw. 

Achtung, Sammler! 
Orden, Uniformen. Dolche, alles 

vom Scheitel bis zur Sohle. 
Bitte Tauschliste anfordern. 

Rückporto 1,— D M . 
GERD M A R E N K E 

Jahnstraße 21 • 6645 Beckingen 8 



30. Januar 1982 — Folge 5 — Seite 17 

V o k s s c h u l e K l e i n K o s l a u (Kleinkosel), Kreis Neidenburg, 1925 - Von den Jungen 
wein i c h , d a ü die meisten gefallen sind. Die Namen einiger M ä d c h e n sind mir noch 
bekannt D i e abgebi lde ten Leh re r sind Bohn (rechts), Wieczorreck (links), darunter 
Kowalski Der E insender , Paul Kaminski, Engelsruhe 2,6230 Frankfurt/Main 80, Te-
leion Ob 11 / 3 0 31 51, f r ü h e r Kleinkosel (Polko), Kreis Neidenburg, ist der Zweite von 
rechts neben L e h r e r B o h n . Ü b e r Lebenszeichen w ü r d e ich mich sehr freuen. — Mei­
nem Bruder W i l l i K a m i n s k i , A m Haferacker 19 b, 2104 Hamburg-Neugraben, zu sei­
nem 65sten Geburtstag alles Gute. Meiner Schwester Hildegard und Ehemann, die 
sich zur Ze i t i n Hamburg aufhalten, ebenfalls alles Gute. 

A m 4. Februar 1982 feiert unsere 
liebe Mutter 

Margarete A r n d t 
geb. Falk 

aus Pillau, Ostpreußen 
ihren 80. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

2242 Westerdeichstrich bei Büsum 

A m 31. Januar 1982 feiert unser 
hochverehrter Lehrer, Herr 

Hermann Sdun 
aus Bergendorf/Ostpn 

letzt Kantplatz 3, 3007 Gehrden 1 

G e b u r t s t a g . 

Dazu gratulieren recht herzlich 
und wünschen alles Gute 

die Familien 
Gustav Bernecker, Hannover 

Max Bernecker, Bremen 
Kröhner, Bremen 

Züricher Straße 82, 2800 Bremen 
im Januar 1982 

50 

Unseren lieben Eltern 

Wal te r F l i ck 
aus Königsberg (Pr), Unterhaberberg 26A, und 

El la Fl ick, geb. Bonacker 
ebenfalls aus Königsberg (Pr)-Ratshof, Kapornerstraße 10 r 

und Von-Brandt-Allee 14 
feiern am 6. Februar 1982 das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t 

Wir wünschen ihnen fernerhin alles Gute für die Zukunft. 
Die dankbaren Kinder 

E l l e o n o r e u n d E r i k a u n d d e r e n F a m i l i e n 
E. Setaukent L. I. N . Y., 29 Thompson Hay Path 11733 USA 

Diesen Wünschen schließen sich an 
Wi l ly Bonacker, Bamberg 

Artur Bonacker, Bremen-Lesum 

Walter und Ella grüßen auf diesem Wege alle Verwandten und Freun­
de in der alten und neuen Heimat. 

Ostpreußen im Bild 1982 
Wieder mit 24 liebevoll ausgewähl ten Bildpostkarten 
und diesmal noch einer deutlichen Übersichtskarte 
unseres Heimatgebietes. 9,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 

Einreiben, sich wohl fühlen, 
besser laufen I 

Kärntener Latschenkiefern-Fluid — 
eine Wohl tat für G l ieder , Ge lenke und 
verkrampfte Muske ln . Erfr ischende 
Durchblutungswirkung. Über ein Jahr­
zehnt bewährt, viele Dankschrelben I 
Sparsame Spritzf lasche 11,— D M und 

Porto 
Wal l -Reform • A 6 6740 Landau 

Theaterstraße 22 

Jetzt zum Werbepreis ! - ^ 

9 9 - K r ä u t e r - Ö I 
mit der Vitalkraft aus 99 Kräutern. Eine 
Wohltat für Gelenke, Glieder. Rücken und 
.erkrampHe Muskeln. . Zum Einreiben. 
Inhalieren, Massieren. Belebt und er­
frischt. Als Badezusatz, zur Körper- und 
Fußpflege. Orig -Fl, 100 ml, DM 10.45 
4 Flaschen zum Sparpreis nur DM 38,-
Naturheilmittel-Versand Braun/OP 
Postfach 149 - 3000 Hannover 51 

Imker-Bienenhonig 
naturrein, ohne Spritzgifte 

Wald- u. Blüten 29,50 
Slowak-Blüten 28,00 
Linden-Blüten 27,00 
Wildblüten 23,00 
in 2,5 kg Eimern ab 50,00 
portofrei. Seit 30 Jahren vertrauen 
Landsleute Horst Hinz, Honig­
spezialitäten, Postfach 12 63,7150 
Backnang-Os. 

C90 
J a h r e 

wird am 3. Februar 1982 unser lie­
ber Vater, Großvater und Urgroß­

vater 

Franz Kor ies 
aus Schmilgen, Kr. Schloßberg 
jetzt Marienburger Straße 13 

3006 Burgwedel 1 
Es gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

J a h r e 

wird am 31. Januar 1982 Herr 

Albert. M u h l a c k 
aus Wenden, Kr. Rastenburg 

und Sensburg 
Es gratulieren ihm herzlich 

seine Frau Anna 
seine 12 Kinder und Schwiegerkinder 

41 Enkel und 20 Urenkel 

Wir wünschen weiterhin Gesundheit 
und frohen Lebensmut. 

Bürgermeister-Heise-Straße 2, 3412 Nörten-Hardenberg 

83. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches 
Seminar 

Das nächs t e stadtspolitische Seminar der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen findet 

vom 1.—6. März 1982 (neuer Termin!) 
im Ostheim, Bad Pyrmont, statt. 
Im Rahmen des Leitthemas „Gesamtdeutschland, nur noch Vergan­
genheit?" werden die Referenten das Problem unter den verschieden­
sten Blickwinkeln betrachten und zu interessanten Schlußfolgerun­
gen kommen. 
Anleitungen für die Arbeit des einzelnen und der Gruppe werden die 
Ausführungen vertiefen. 
A n dem Seminar k ö n n e n Leser dieser Zeitung und alle, die sich für 
eine Wiedervereinigung Deutschlandseinsetzen, teilnehmen. Bevor­
zugt werden Interessenten, die in der Bildungsarbeit stehen oder aktiv 
an der landsmannschaftlichen oder politischen Arbeit teilnehmen. 
Auf die Teilnehmer entfäl l t ein eigener Unkostenbeitrag von 
110 — D M ; darin sind die Kosten für Unterkunft und Verpflegung im 
Ostheim enthalten. Jugendliche in der Ausbildung zahlen die Hälfte. 
Die Fahrtkosten 2. Klasse Bundesbahn werden erstattet. Auf Wunsch 
wird eine Quittung ü b e r den Unkostenbeitrag ausgefertigt. 
Angehör ige des öffent liehen Dienstes erhalten auf Anforderung eine 
Bescheinigung des Ministers für innerdeutsche Beziehungen für Bil­
dungsurlaub. A n t r ä g e k ö n n e n auch von anderen Berufsgruppen ge­
stellt werden. 
Anmeldungen sind ab sofort zu richten an: 

Landsmannschaft Os tp reußen e. V . 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 
Telefon: 0 40/44 65 41 

Das Ostpreußenblat t , seine Leser 
und wir haben gemeinsame Ziele. 
Das verlangt von uns allen Mittun 
in Treue 

K5nieib«rg/Pr. 

8011 B A L D H A M vor München 
Bahnhofplatz 1 
Telefon (08106) 87 53 

A m 26. Januar 1982 feierten wir 
den 70. G e b u r t s t a g unserer 
immer treusorgenden, liebevollen 

.BESTEN V O N A L L E N " , Frau 

Her ta Liebe 
geb. Zibrowius, in Reichenbach 

aus Königsblumenau 
und Mühlhausen/Ostpr . 

jetzt Sperlingsweg 10 
4000 Düsseldorf 30 
Tel. 02 11/42 2877 

Zu Gottes Segen für ihre Gesund­
heit herzliche Glückwünsche von 

K I N D E R N U N D E N K E L N . 

A m 21. Dezember 1981 verstarb 
nach kurzer Krankheit, fern seiner 
ostpreußischen Heimat, mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Urgroß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Brassat 
aus Friedenswalde 

Kr. Tilsit-Ragnit 
• 17.4.1907 f 21. 12. 1981 

In stiller Trauer 
Ella Brassat, geb. Courvoisier 
Friedrich Hol tgräwe und Frau 

Ruth, geb. Brassat 
Horst Brassat und Frau Erika, 
geb. Hirschhausen 

Paul und Emmy Courvoisier 
als Schwager und Schwägerin 

und die Enkelkinder 
Fredi, Uwe, Claus, Dagmar 
und Urenkelin Maren 

Zur Alten Fähre 11 
4473 Haselünne Huden 

Es ist bestimmt in Gottes Rat 
daß man vom Liebsten, was man hat 
muß scheiden 

Nach langem, geduldsamen Leiden entschlief plötzlich 
und unerwartet meine herzensgute Tochter, meine liebe 
Schwester, Schwägerin, Nichte und Cousine 

Frieda Salewski 
geb. Gusek 

aus Gr. Schöndamerau, Kreis Ortelsburg, Ostpreußen 

im 67. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Auguste Gusek, geb. Kempka 
Herta Waldt, geb. Gusek 
W i l l i Waldt 
Helene Gusek, geb. Pietzarka 
Emilie Kempka 
Heidemarie, Christa 
und Anverwandte 

Altenkirchener Straße 4, 5249 Pracht-Wickhausen 

Wir haben sie fern ihrer geliebten Heimat am 13. Januar 1982 in Pracht 
beigesetzt. 

A m 30. Januar 1982 feiert ihren 
75. G e b u r t s t a g meine liebe 
Frau, Mutter, Schwiegermutter 

und Oma 

M a r t h a Bederke 
geb. Peldßus 

aus Coutjuten, Memel 
Es gratulieren, wünschen alles 
Gute und Gottes Segen für noch 

viele gemeinsame Jahre 
ihr Mann 

Söhne A r m i n und Herbert 
mit Familien 

Bruder Fritz aus Toronto 
und alle Verwandten 

Ostlandring 4, 2398 Harrislee 

A m I. Februar 1982 feiert Frau 

A n n a Reddig 
geb. Sahm 

aus Groß Lindenau 
bei Königsberg (Pr) 

jetzt 2262 Oster-Schnatebüll 
ihren 78. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren ganz herzlich, 
wünschen beste Gesundheit und 

Gottes Segen 
ihr Ehemann Walter 

die Kinder Harry und Ruth 
Waltraud und Hans 

und die 5 Enkelkinder 

Es ist ein köstlich Ding, 
daß das Herz fest werde, 
welches geschieht durch Gnade. 

— Heb. 13, V . 9 

Johanna Newiger 
geb. Tietz 

aus Königsberg (Pr) 
• 19.7.1890 f 7 . 1.1982 

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter und Oma. 

In Liebe und großer Dankbarkeit 

Georg Newiger und Frau Lil ly 
mit Margot und Gatte Horst Müller 
Werner Newiger und Frau Margarete 
mit Madeleine 

Heimatring 34, 6000 Frankfurt (Main) 70 
Eschenstieg 7, 2000 Hamburg 19 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 13. Januar 1982, auf dem 
Friedhof der Kirrhengemeinde Amelinghausen statt. 

Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein! Jesaja 43, V . I 

Nach einem erfüllten Leben entschlief nach schwerer 
Krankheit meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin, Tante 
und Großtante 

Maria Karaschewski 
geb. Wllzopolskl 

* 25. 4. 1894 in Krupinnen, Kreis Treuburg 
t 19. 1. 1982 in Ach im 

In stiller Trauer 
Otto Karaschewski 
Dieter Karaschewski und Frau 

Gisela, geb. Heymann 
mit Horst und Jörg 

Wilhelm Buczko und Frau Helga 
geb. Karaschewski 

Astrid mit Thomas, Renate und Uwe 
Hans Wiezorrek und Frau Irmgard 

geb. Karaschewski 
Eva mit Rüdiger und Iris 
sowie alle Anverwandten 

Albert-Schweitzer-Straße 11, 2807 Achim-Bierden 
Die Trauerfeier fand am 25. Januar 1982 in der Kapelle auf dem Park­
friedhof statt. 
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Für uns alle unfaßbar verstarb am 
15. Januar 1982 in Wolfsburg mein 
lieber Bruder und Schwager im 
Alter von 61 Jahren 

K u r t Buberrek 
aus Deutscheck, Kr. Treuburg 

In stiller Trauer 
Edith Schwarz, geb. Buberrek 
Alfred Schwarz 

In Gedenken an unsere lieben 
Eltern 

Ludwig Buberrek 
' 31. 12. 1895 in Siebenberge 

Kr. Treuburg 
f 27. 5. 1970 in Osnabrück 

Emilie Buberrek 
geb. Regutzki 

* 1. 1. 1890 in Deutscheck 
Kr. Treuburg 

t 10. 6. 1978 in Oldenburg 

Bümmersteder Tredde 137 
2900 Oldenburg 

Lerne leiden 
ohne zu klagen 

Nach langer, sc hwerer Krankheit 
nahm Gott der Herr meinen lieben, 
guten Mann, unseren Vater, Groß-
und Urgroßvater 

E m i l W i e n t z k o w s k i 

* 16. 4. 1904 in Bartzdorf, Ostpr. 
f 18. 12. 1981 in Ritterhude 

zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Ann! Wientzkowski 

geb. Weutschihofski 
und Angehörige 

Stettiner Straße 63 e 
2863 Ritterhude 
Die Beisetzung fand am 23. De­
zember 1981 in Ritterhude statt. 

Nach einem erfüllten Leben entsc hlief meine liebe Mutter, Schwe­
ster und Schwägerin , unsere liebe Tante und Cousine 

Helene Pietzarka 
geb. Kewitz 

' 30. 9. 1890 f 15. 1. 1982 
ehemals Rothwalde — Lotzen — Osterode, Ostpr. 

Mit steter Liebe und Fürsorge hat sie mich auf meinem Lebensweg 
begleitet. 

In stiller Trauer 
Eva Pietzarka 
und alle Angehörigen 

Wallbrechtstraße II, 2400 Lübeck 
Die Beisetzung fand am 20. Januar 1982 auf dem Burgtor-Friedhof in 
Lübeck statt. 

Herr, in deine H ä n d e empfehle ich meinen Geist. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach einem erfüll­
ten Leben unsere Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester und Tante 

Maria Graw 
geb. Hoppe 

aus Schulen, Kr. Heilsberg 
V l 6 . 5. 1896 ^ 1 2 . 1. 1982 

Sie starb friedvoll, versehen mit den Gnadenmitteln unse­
rer heiligen Kirche. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied und bitten um ein 
Gebet für die liebe Verstorbene. 

Otto Graw 

Gerhard Graw und Frau Christine, geb. Erdmann 
mit Bertram, Ansgar und Gerold 
Rudolf Graw und Frau Gretel, geb. Lingnau 
mit Burkhard und Gisela 
Georg Graw 
Annemarie Graw 
Werner Graw und Frau Claudia, geb. Adolph 

M ü h l e n w e g 24, 4740 Oelde 
Braunschweig, Gey/Eifel, Clilfside Pk. N. J. (USA), Rosenheim 
Die Beerdigung fand am 15. Januar 1982 in Oelde statt. 

Wenige Wochen vor ihrem 89. Geburtstag nahm Gott der Herr unse­
re liebe, gute Mutti, Schwiegermutter, Omi, Uroma, Schwester und 
Tante 

Anna Liessmann 
geb. Bauer 

* 11. 2. 1893 f 12. 1. 1982 

geboren in Coswig/Anhalt 

zu sich. 

Sie war so tapfer. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Annemarie Burski, geb. Liessmann 

Will i Burski 
Gerda Idler, geb. Liessmann 
Heinz Idler 
Enkel und Urenkel 
Hermann Bauer 

Daimlerstraße 8, 6457 Maintal I, Flachsland 2, 2000 Hamburg 

Nach langer Krankheit entschlief am 21. Januar 1982 fern ihrer gê  
liebten Heimat Ostpreußen unsere Mutter 

Elly Sakuth 
geb. .I.i< omni 

aus Heydekrug 

im Alter von 69 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 
ihre Kinder 
RUdiger, Eckard, Karin 
Gerlinde und Gunter 

Pasc heburgring 5, 3410 Northeim 1 

Meine liebe Mutter, Schwiegermutter, unsere liebe Oma, 
Schwäger in , Tante und Cousine 

Gertrud Buczilowski 
geb. Tilsner 

• 28. 3. 1914 f 13. 1. 1982 

aus Königsberg (Pr), Barbarastraße 118 

ging heim. 

In Dankbarkeit und Trauer 
Egon und Rosemarie Wittke 

geb. Buczilowski 
mit Jürgen und Andreas 
und alle Anverwandten 

Virc howstraße 16, 4460 Nordhorn 

Fern der Heimat, im festen Glauben an ihre Auterstehung, entschlief 
unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwester, Schwäger in , Tante und 
Großtante 

Johanna Steinke 
geb. Kowalzik 

aus Kraukeln, Kr. Lotzen 

kurz nach Vollendung ihres 80. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Friedheim Steinke und Frau 
Johanna, geb. Wedeleit 

Bernd als Enkel 

A m Grünewald 16, 5880 Lüdensche id 

Die Beisetzung fand am 8. Januar 1982 auf dem evangelischen Fried­
hof statt. 

A m 12. Januar 1982 verstarb plötz l ich und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Otto Kolpak 
aus Griesen, Kreis Treuburg 

im 79. Lebensjahr. 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Martha Kolpak, geb. Thews 

Neuer Damm 22, 2082 Uetersen 

Wir trauern mit seinen A n g e h ö r i g e n um 

Oswald Vogel 
Oberförster i . R. 

Träger des ostpr. Ehrenzeichens 

t 18. Januar 1982 in Burgdorf 

Er diente den Menschen seines Heimatkreises in vielen Jahren 

selbstlos als Kartei- und Schriftführer und durch Herausgabe des 

Heimatbriefes. Wir verdanken ihm viel. 

Die Kreisgemeinschaft Johannisburg 

Wippich — Beyer — Bosk 

In tiefer Trauer nahmen wir Abschied von meinem lieben Mann unse­
rem treusorgenden Vater, Schwiegervater, herzensguten Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Alfred Seidenberg 
• 5. 5. 1904 f 7. 1. 1982 

Königsberg (Pr), A m Stadtgarten 49 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Frieda Seidenberg, geb. Bartel 

Einste instraße 10, 3000 Hannover 51 
Die Beerdigung land am 12. Januar 1982 aul dem Godshorner Friedhof 
statt. 

Fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat starb am 
22. Januar 1982 in Zirndorf/Mittelfranken kurz vor Voll­
endung seines 95. Lebensjahres der 

Fotomeister 

Erich Paeslack 
aus Haselberg (Lasdehnen) 

Inhaber des Silbernen Ehrenzeichens 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

Wir danken ihm für seine Arbeit, Liebe und Treue zu O s t p r e u ß e n 
und bewahren ihm ein ehrendes Andenken. 

Kreisgemeinschaft 
Schloßberg-Pillkallen 

Georg Schiller 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Bezirksgruppe 

Hamburg-Fuhlsbüttel 
Otto Paeger 

A m 7. Januar 1982 verstarb im Alter von 84 Jahren, 9 Jahre nach dem 
Tod seiner 1. Frau Charlotte, 

Oberpfleger a. D. 

Walter Timm 
aus Schleusenstr. 13, Tapiau/Ostpr. 

zuletzt wohnhaft gewesen Breslauer Str. 6, 8800 Ansbach 

Juliane Timm, geb. Taubner 
Elfriede Dopatka, Tochter, mit Familie | 
Manfred Timm, Sohn, mit Familie 
Frieda Kolberg, Schwester, mit Familie 
Anna Woinar, Schwester, mit Familie 
sowie 
4 Enkel, 10 Urenkel und 1 t r u renket 

Nach einem erfül l ten Leben ist unser lieber Vater, Bruder, Opa und 
Uropa 

Ernst Brandtstäter 
' 12. 4. 1900 f 6. 1. 1982 

aus Grimmen, Kreis Angerapp 

von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Die Kinder 
und Schwester Charlotte Brandtstäter 

Auf der Horst 49, 2053 Elmenhorst 

Der Senior unserer Familie, mein herzensguter Mann, unser lieber 
Vater, Großvater und Onkel 

Otto Mruck 
Lehrer i . R. an der Jahnschule Osterode/Ostpr. 

' 20. 2. 1888 t 22. 12. 1981 

hat uns für immer verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Käthe Mruck 

Dr. Armin Mruck und Marlene, geb. Stocker 
Dieter 
Lauren 
Heidi 

Haus der Heimat, 3501 H e d e m ü n d e n 
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'Meinen lieben Bruder 

Georg Zeroch 
aus Parwen, Elchniederung 

hat Gott der Herr im 77. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit gerufen. 

In stiller Trauer 
Hedwig Diesler 
mit allen Angehörigen 

Parkstraße 50, 7302 Ostfildern 2, den 2. Januar 1982 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 8. Januar 1982, in der Kapelledes 
Friedhofs Weiler Park, Ostfildern 2, statt. 

Hans Giese 
Hauptmann a. D. 

• 10.8.1892 f 16. 12. 1981 

Goldap 

Dem Vaterland und den ihm Anvertrauten Zeit seines Lebens ver­
pachtet . 

Träger von Tapferkeitsauszeichnungen beider Weltkriege. 

Er folgte unserer Mutter und Großmutter 

Erika Giese 
geb. Schmidt 

Peter Giese 
Gustel Giese-Brüggemann 
Joachim Giese 
Karl Giese 

Dr.-Wessels-Straße 29, 4421 Reken 

Herr, meine Zeit steht in deinen Händen ! 
(Psalm 31, 16) 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entschlief nach 
schwerem, he imtückischem Leiden mein innigstgelieb-
ter, treusorgender Mann, mein einziger Bruder, unser lie­
ber, guter Schwager, Onkel, Neffe und Vetter 

Kurt Krampitz 
im Alter von 56 Jahren. 

In tiefem Schmerz 

Ell! Krampitz, geb. Bohlmann 
Helmut Krampitz und Frau Annemarie 
Erwin Bohlmann und Frau Haiina 
mit Karin und Verena 
und Anverwandte 

Liegnitzer Straße 35, 4650 Gelsenkirchen, den 17. Januar 1982 

Erich Moeck 
geb. 29. September 1905 

gest. 22. Januar 1982 
Mühlhausen, Ostpreußen 

r. i. p. 

In Liebe, Dankbarkeit und großem Schmerz 
Ursula Moeck, geb. Grunwald 
Uwe Moeck und Frau Jutta, geb. Castillon 
und Enkeltochter Mlchele 
Fritz Burmeister und Frau Elke, geb. Moeck 

Kohlgarten 9, 2000 Hamburg 63 und Toronto/Kanada 
Requiem Mittwoch, 3. Februar 1982,9 Uhr, in der Kirche zur Heiligen 
Familie, Hamburg-Langenhorn, Tannenweg. 
Irauerfeier Mittwoch, 3. Februar 1982,15 Uhr, im Krematorium Ohls­
dorf, Kapelle B 

Anzeigentexte stets deutlich schreiben 

Kurt Hoffmann 
Zollamtmann a.D. 

* 22. September 1905 
Königsberg (Pr) — Pillau, Ostpr. 

ist nach langer, schwerer Krankheit in den Abendstunden des 20. Ja­
nuar 1982 ruhig eingeschlafen. 

Er war Inhaber der Silbernen Nadel für 25jährige Mitgliedschaft in 
der Landsmannschaft Ostpreußen. 

In stiller Trauer 
Elsa Hoffmann, geb. Petschat 
Renate Jarrs, geb. Hoffmann 
Torsten Jarrs 
Inge Wehnert, geb. Hoffmann 
Reimar Wehnert 

Alte Wöhr I IB , 2000 Hamburg 60 
Trauerfeier am Donnerstag, dem 4. Februar 1982, um 9.45 Uhr Hal­
le C, Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. 

Wandelt wie die Kinder des Lichts. 

Im begnadeten Alter von 88 Jahren entschlief mein gelieb­
ter Mann, unser treusorgender Vater, Schwiegervater, 
Opa, Urgroßopa, Bruder, Schwager und Onkel 

Fleischermeister 

Albert Jacob 
• 9.11.1893 f 17. 1. 1982 

aus Schippenbeil, Ostpreußen 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Gertrud Jacob 
Fritz Jacob und Frau Ingrid mit Stephanie 
Herbert Pritsch und Frau Ursula 

geb. Jacob 
Siegfried Mielenz und Frau Helga 

geb. Jacob 
Uwe Pritsch und Frau Jutta mit Benjamin 
und Anverwandte 

In der Eck 10 D, 5411 Kadenbach 
Hamburg, München 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 21. Januar 1982, um 11 Uhr 
auf dem Friedhof in Kadenbach statt. 

W i r trauern um 

Claus-Günther v. Rützen 
• 18. 7. 1901 f 4. 12. 1891 

1937-1945 in Kattreinen bei Bischofsburg 
Sein Leben war geprägt durch freudiges Schaffen und liebevolle Für­
sorge für seine Familie und Freunde. 
W i r danken ihm für seine Liebe und Güte. 

Margarete v. Rützen 
geb. Wannow 

Klaus-Dietrich v. Rützen 
Brigitte v. Rützen 

geb. Berkenkamp 
Bettina, Annette, Susanne 
Hans-Ulrich v. Rützen 
Ingeborg v. Rützen 

geb. Gerhardt 
Axel und Gesa 

Marienburger Straße 17, 2418 Ratzeburg 
Die Trauerfeier fand statt am Freitag, dem 11. Dezember 1981, 
14 Uhr, in der Kirche zu Mustin. 
Anschl ießend Beerdigung auf dem Friedhof in Ratzeburg, Seedorfer 
Straße, im engsten Kreis. 
Anstelle von Kranz- und Blumenspenden bitten wir um eine Geld­
spende an die Alsterdorfer Anstalten in Hamburg, Kto.-Nr. 720 904 
(BLZ 20050000), bei der Hamburgischen Landesbank. 

Plötzlich und unerwartet verstarb 
am 11. Dezember 1981 mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Willy Böhmfeld 

aus Schippenbeil, Kr. Bartenstein 

im Alter von 69 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Luzie Böhmfeld und Kinder 

A m Gratenpoet 20a 
4030 Ratingen 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 11. Januar 1982 unser lieber Vater und 
Großvater 

Hans Kramer 
Oberforstmeister a. D., Elchjägermeister 

im 86. Lebensjahre. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Prof. Dr. Horst Kramer und Familie 

ForstOAR Hansrichard Kramer und Familie 

Dr. med. Fritz Kramer und Familie 

Gerd Kramer und Familie 

Albert -Schwei tzer -Straße 16, 3400 Gött ingen 

Die Beerdigung fand am 15. Januar 1982 auf dem Waldfriedhof in Lüneburg statt. 

Wilhelm Wegner 
• 4. 7. 1912 f 17. 1. 1982 

aus Taplacken/Wehlau und Königsberg (Pr) 

Prokurist a. D. und Hauptmann d. Res. a. D. 

Ein arbeitsreiches Leben voller H ö h e n und Tiefen hat seine Vollendung ge­

funden. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Erna Wegner 
verw. Gabelmann, geb. Frost 

Rotkehlchenstraße 17, 2807 Achim 

Auf Wunsch des Entschlafenen erfolgt die Bestattung im engsten Familienkreis. 

Annemarie von Schaewen 
* 16. 11. 1895 in Tapiau, Ostpreußen 

ist am 21. Januar 1982 heimgegangen. 

Unsere Erinnerungen werden uns dankbar mit ihr verbinden. 

Jens Loewer 

Rotraud Loewer 

mit Kindern und Enkeln 

Gudewerdtstraße 2, 2330 Eckernförde 
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Seit Mussolinis Angriff auf Griechenland 
am 28. Oktober 1940 hatte Deutschland 
seine Bemühungen verdoppelt, Bulgarien 

zum Beitritt zum Dre imäch tepak t zu bewegen. 
Ging es vorher nur um eine Anti-Englandkoa­
lition, so brauchte man jetzt das Glacis für den 
Aufmarsch, der Italien aus seinen Schwierig­
keiten in Griechenland befreien sollte. England 
wurde nicht müde , die deutschen Pläne nach 
Kräften zu durchkreuzen, w ä h r e n d die So­
wjetunion Bulgarien an sich binden wollte, um 
ihrerseits ein Sprungbrett zu den Meerengen 
zu gewinnen. Sofia war unversehens zum 
Brennpunkt der Politik geworden. 

Der Beitritt zum Dre imäch tepak t erfolgte 
aus Furcht vor sowjetischen Pressionen aber 
erst, als die deutsche 12. Armee den Übergang 
über die Donau einleitete, um Bulgarien den 
nöt igen Schutz vor sowjetischen Gegenmaß­
nahmen zu geben: am 1. März 1941. 

Da Rumänien , Ungarn und die Slowakei 
dem Dre imäch tepak t schon angehör ten , 
schien die für Deutschland lebenswichtige 
Balkanfrage fürs erste gelöst zu sein. Dies sollte 
sich jedoch innerhalb weniger Wochen än­
dern: Ein Staatsstreich in Jugoslawien besei-

Sofia, Brennpunkt der Politik 

tigte am 27. M a i die Regierung, die eben dem 
Dre imäch tepak t beigetreten . war. Dieser 
Putsch mit klar antideutscher Stoßrichtung, 
hinter dem man zu Recht sowjetische und bri­
tische Einflüsse vermuten konnte, drohte die 
gesamte deutsche Balkanposition zum Ein­
sturz zu bringen. Die Folgen wären nicht aus­
zudenken gewesen. 

Hitler handelte. A m 17. A p r i l nahm er die 
Kapitulation der jugoslawischen Armee ent­
gegen, sechs Tage spä te r ergaben sich die 
Griechen, die den Soldaten Mussolinis so 
lange und so wirksam Widerstand geleistet 
hatten. 

Etwa zur selben Zeit begann sich die Öffent­
lichkeit mit dem Thema „deutsch-russ ischer 
Krieg" zu beschäft igen. Die Interessengegen­
sä tze waren in der Tat u n ü b e r b r ü c k b a r gewor­
den. Schon die Vorfälle in Jugoslawien hatten 
die Gefahr eines britisch-sowjetischen Zu­
sammengehens deutlich werden lassen. 
Einem Stoßt rupp der Panzergruppe Kleist 
waren in der Belgrader Sowjetgesandtschaft 
Dokürrie'hte in die H ä n d e gefallen, die für sich 
selber sprachen. Eine Ak te begann mit folgen­
den Sätzen: „Die UdSSR wird erst im gegebe­
nen Monat reagieren. Die A c h s e n m ä c h t e 
haben ihre Streitkräfte weitgehend verzettelt, 
und deshalb wird die UdSSR plötzlich gegen 
Deutschland losschlagen..." 

Und die Sowjetunion blieb keineswegs un­
tät ig: Im Dezember 1940 faßte das Zentralko­
mitee der K P d S U den Entsch luß zur Massen­
fertigung von Panzern im Wolgagebiet und im 
Ural. Die Traktorenindustrie wurde auf Pan­
zerfertigung umgestellt. Auswirkungen auf die 
Landwirtschaft nahm man bewußt in Kauf. A m 
1. Dezember wurde die Benzinrationierung für 
Pkw angeordnet. Mit te Februar 1941 nahm die 
XVIII Parteikonferenz den Volkswirtschafts­
plan für 1941 an: er teilte 43,3 Prozent des so­
wjetischen Gesamtbudgets den Streitkräften 
zu, ein absoluter Rekord. Und das zu einem 
Zeitpunkt, als der deutsche Aufmarsch diesen 
Namen übe rhaup t noch nicht verdiente. Der 
Zuwachs an T 34 betrug gegenübe r 115 im 
Jahre 1940 allein im ersten Halbjahr 1941 1110 

Stück. Insgesamt besaß die Rote Armee damit 
21 000 Panzer, gegenüber 3500 auf seiten der 
Deutschen Wehrmacht. Die Neuaufstellung 
von 20 Korps mit der unvorstellbaren Zahl von 
32 000 Panzern war bereits eingeleitet. Im 
März 1941 wurden die Artil leriedepots aufge­
füllt. Zur selben Zeit trat ein neuer zusätz l icher 
Flugplatzbauplan in Kraft — für den Westen 
der Sowjetunion. Neue Luftmeldemittel und 
Flakgeschütze in ausreichender Zahl gingen in 
die westlichen Mil i tärbezirke. 106 neue Flie­
gerregimenter sowie fünf Luftlandekorps be­
fanden sich in der Aufstellung. Ein Opera­
tionsplan gegen Deutschland existierte schon 
seit Herbst 1940. Er wurde im Frühjahr 1941 
auf den neuesten Stand gebracht. A l l diese 
M a ß n a h m e n sollten im Sommer 1942 ihren 
H ö h e p u n k t und Absch luß finden. 

Die Nachrichten, die das deutsche Ober­
kommando durch die zur Feindbeobachtung 
eingesetzten S o n d e r s t ä b e erhielt, waren aber 
auch schon jetzt alarmierend genug. Hier eine 
Meldung vom 20. März: „Die von Anfang März 
bis jetzt gemeldeten Truppenbewegungen 
zeigen ein Aufschl ießen der russischen Trup­
pen auf die deutsche Grenze von Ost nach 
West. A u s Bessarabien liegen Meldungen 
über Eintreffen neuer Einheiten vor. Im westli­
chen Mili tärbezirk rück ten die Truppen in 
Richtung auf die Linie Bargelow-Osowiec-
Zambrow auf. Im baltischen Mili tärbezirk sind 
die Truppen bis auf die deutsche Grenze auf­
geschlossen. A u ß e r d e m dauernde Eisenbahn­
transporte von Leningrad nach Litauen." 

Im A p r i l geriet auch die sowjetische Kräfte­
ansammlung, die den Balkan übe r scha t t e t e , in 
Bewegung. Stalin hatte einen Freundschafts­
pakt mit den Belgrader Putschisten geschlos­
sen. Die 10., 21. und 22. Armee wurden aus dem 
Nordkaukasus, von der Wolga und dem Ural in 
den Raum Kiew verlegt. Der rasche Erfolg der 

Bundesgenossen: Zar Boris von Bulgarien bei Hitler. Da Bulgarien dem D r e i m ä c h t e p a k t beitrat 
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zwischen dem 1. und 22. Juni in den Aufmarsch­
raum geworfen, zwei weitere erst nach A n ­
griffsbeginn zugeführt . A m 5. Juni, zwei W o ­
chen nach Inkrafttreten des Höchs t l e i s tungs ­
planes, genehmigte Hit ler die Zeittafel, die die 
letzten, entscheidenden Zuführungen ent­
hielt. 

Vorausgegangen war die Verlegung der 
Luftflotte 2 nach dem Osten, die Durchführung 
der 2. Phase der F e i n d t ä u s c h u n g (Deckname 
Haifisch und Harpune). A b 1. Juni rollten vier 
Generalkommandos und die letzten Divis io­
nen nach Osten. V o m 7. Juni an verlegte das 

Der Aufmarsch im Osten (II) 
Vom Molotow-Besuch zum Beginn des Unternehmens Barbarossa 

deutschen Truppen machte Stalin dann aller­
dings einen Strich durch die Rechnung: die 
Pläne, die der Kreml in Zusammenhang mit 
Jugoslawien gefaßt haben mochte, waren 
nicht mehr zu realisieren. 

Doch weiter: A b 26. A p r i l wurden vier der in 
der Ebene vor den Karpaten liegenden Schüt­
zendivisionen zu Gebirgsdivisionen umge­
stellt. A m gleichen Tag wurde die Straße Mos­
kau — Sodovaia samt allen N e b e n s t r a ß e n für 
den Verkehr gesperrt. Truppen aus dem Fer­
nen Osten und vom Kaspischen Meer trafen 
ein. A m 29. A p r i l beschlagnahmte die Rote 
Armee in Bessarabien alle Kraftfahrzeuge der 
Behörden und Wir t schaf t sve rbände . In der 
Nordbukowina, in Bessarabien und Südos tga-
lizien entstand eine neue Heeresgruppe. 

Zu dieser Zeit steckte der deutsche Auf­
marsch noch in den Kinderschuhen. Der Zeit­
plan Barbarossa war erst am 30. A p r i l be­
schlossen worden: „Der Führer hat entschie­
den: Beginn Barbarossa 22. Juni, ab 23. M a i 
Höchst le is tungsfahrplan." 

Bis zum 1. Juni standen erst 80 deutsche D i ­
visionen im Osten, darunter nur drei Panzer­
divisionen, die für einen Angriff unentbehrlich 
waren. Vierzehn Panzerdivisionen wurden 
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VIII. Fliegerkorps vom Balkan in die A b ­
sprunghäfen . A m selben Tag wurden deutsche 
Spezialisten aus der Sowjetunion zurückgeru­
fen. A m folgenden Tag legte die Kriegsmarine 
U-Bootnetzsperren und Minen vor den Häfen 
der ös t l i chen und mittleren Ostsee. Die A r ­
be i t s s t äbe für vier Wehrmachtsbefehlshaber 
standen am 10. Juni abrufbereit. Sie waren für 
die politische Verwaltungsarbeit im Osten 
vorgesehen. Seit dem 14. Juni wurden russi­
sche Schiffe durch „verschleier te Maßnah ­
men" vom Einlaufen in den Ka i se r -Wi lhe lm-
Kanal , am 17. Juni auch von Gotenhafen abge­
halten. A m 15. Juni erging der Vorbefehl Bar­
barossa; am 17. Juni wurden die Schulen im 
Ostraum stillgelegt, mit dem A b z u g deutscher 
Tonnage aus sowjetischen Häfen wurde „un­
auffällig" begonnen. Ein allgemeines Auslauf­
verbot nach russischen Häfen er l ieß das O K W 
am selben Tag. Die U-Boote der „Gruppe Nord" 
gingen in Warteposition. 

Bis zum 18. Juni konnten nach Ans ich t des 
O K W die Schwerpunktbildungen des Heeres 
ohne Enttarnen noch durchgeführ t werden. 
Dann aber sei, so das O K W , die Angriffsab­
sicht nicht mehr zu tarnen. A m 19. Juni ver­
h ä n g t e n die Behörden eine Verkehrssperre auf 
den g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d e n W a s s e r s t r a ß e n . 
A m 21. Juni machten Minenschiffe und 
Minen t räger seeklar und ver l ießen die Häfen. 
Das A m t Aus land-Abwehr v e r h ä n g t e eine a l l ­
gemeine Auslandsnachrichtensperre. Spä te ­
ster Anhal te termin war der 21. Juni , 13 Uhr. 
Hit ler bes tä t ig te den Angriffsbefehl durch das 
Stichwort „Dor tmund" . Jetzt erst wurde die 
Schwerpunktbildung des Heeres völlig ent­
tarnt. In der Nacht vom 21. auf den 22. Juni 
wurden freigegeben: S p e r r m a ß n a h m e n im 
Finnbusen, Rigabusen, Waffeneinsatz im Falle 
eines Z u s a m m e n s t o ß e s mit sowjetischen Ein­
heiten. 

Die Furcht, Stalin k ö n n e noch im letzten 
Augenbl ick als erster losschlagen, belastete 
Hit ler bis zuletzt: „Meine Zwangsvorstellung 
im Laufe der letzten Wochen war, daß Stalin 
mir zuvorkommen könnte ." Daß Hitler sich der 
Risiken des bevorstehenden Ostfeldzuges 
durchaus bewuß t war, steht heute außer Zwei­
fel. Er sah jedoch im raschen Losschlagen die 
einzige Möglichkeit , einer ansonsten unab­
wendbaren Einkreisung zuvorzukommen. N a ­
türl ich konnte der Angriff scheitern. Ein 
Deutschland aber, das passiv abwartete, 
m u ß t e scheitern. 

Noch 1945, als der Ring um die Reichs­
hauptstadt sich schloß, diktierte Hit ler Bor­
mann die folgenden Sätze , die seine Über le ­
gungen noch einmal zusammenfassen: „Ich 
hatte w ä h r e n d des Krieges keinen schwereren 
Entsch luß zu treffen, als einen Angriff auf Ruß­
land. Ich hatte immer erklärt , daß wir den Zwei­

frontenkrieg um jeden Preis vermeiden müß­
ten, und ü b e r d i e s wird niemand daran zwei­
feln, d a ß ich mehr als irgendein anderer über 
die russischen Erfahrungen Napoleons nach­
gedacht habe. W a r u m also dieser Kr ieg gegen 
Rußland, und warum zu dem von mir gewähl­
ten Zeitpunkt? 

W i r hatten die Hoffnung verloren, den Krieg 
durch eine erfolgreiche Invasion auf engli­
schem Boden zu beenden. Denn dieses Land 
hatte sich geweigert, einen Frieden ohne Sieg 
mit uns zu sch l ießen . Der Kr ieg m u ß t e folglich 
ewig dauern und nach den E n g l ä n d e r n eine 
zunehmend aktivere Beteiligung der Amer i ­
kaner he r au fbeschwören . Die Bedeutung des 
amerikanischen Potentials bewirkte, daß wir 
uns ve rnünf t ige rwe i se nicht auf einen Krieg 
von langer Dauer einlassen durften. Denn die 
Zeit — immer wieder die Zeit! — m u ß t e mehr 
und mehr gegen uns arbeiten. 

U m die Eng lände r zur Aufgabe zu bewegen, 
um sie zum Frieden zu zwingen, m u ß t e man 
ihnen folglich die Hoffnung nehmen, uns auf 
dem Kontinent einen Gegner unseres Ranges 
gegenübe rzus t e l l en , das heißt die Rote Armee. 
W i r hatten keine W a h l , es war für uns ein un­
abwendbarer Zwang, die russische Figur vom 
e u r o p ä i s c h e n Schachbrett zu entfernen. Es 
gab dafür aber noch einen zweiten, ebenso trif­
tigen Grund, der schon für sich genommen 
ausreichend gewesen w ä r e : die ungeheure Ge­
fahr, die Ruß land für uns bedeutete. Es m u ß t e 
zum V e r h ä n g n i s für uns werden, falls es uns 
eines Tages angreifen sollte. 

Unsere einzige Chance, Ruß land zu besie­
gen, bestand darin, ihm zuvorzukommen. W i r 
konnten sie schlagen, wenn wir die Initiative 
zum Hande ln ergriffen. W a r u m 1941? W e i l 
man so wenig wie mögl ich zögern durfte, 
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zumal unsere Gegner im Wes ten unabläss ig 
ihre Kampfkraft v e r g r ö ß e r t e n . Übe rd i e s blieb 
Stalin selber keineswegs un tä t ig . A u f beiden 
Fronten arbeitete folglich die Zeit gegen uns. 
Die Frage lautete daher nicht: ,Warum schon 
am 22. Juni 1941 ?' sondern ,Warum nicht frü­
her?'" 

Der His tor iker Joach im C . Fest urteilt: «Der 
En t sch luß zum Angriff auf die Sowjetunion, 
noch bevor der Kr ieg im Wes ten entschieden 
war, ist vielfach als eine der .blinden' , .rätsel­
haften', nur .schwer begreiflichen' Entschei­
dungen Hit lers angesehen worden, doch ent­
hielt er mehr Rat iona l i tä t und zugleich mehr 
Verzweiflung, als sich auf den ersten Blick of­
fenbart." 

Rat ional i tä t und Verzweiflung offenbaren 
sich der Geschichtsschreibung dort, wo man 
bisher nur bil l igen G r ö ß e n w a h n glaubte er­
bl icken zu k ö n n e n . In dieses Bi ld p a ß t auch die 
St immung Hit lers in den letzten W o c h e n vor 
dem Angriff: Zwar ä u ß e r t e sich die engere 
Umgebung, vor al lem die mi l i t ä r i sche Füh­
rungsspitze, durchaus zuversicht l ich. Hitler 
jedoch zeigte sich, wie berichtet wird, von Be­
druckung und Unruhe erfaßt. Inmitten der ge­
schäft igen Aufmarschst immung um ihn 
herum sagte er in der Nacht vor dem Angriff: 
„Mir ist, als ob ich die Tür zu einem dunklen, 
nie gesehenen Raum aufs toße, ohne zu wissen, 
was sich hinter der Tür befindet." 

In jener Nacht lagen an einer Front, die von 
Hnn land bis zum Schwarzen Meer reichte, 153 
deutsche Divis ionen. Zusammen mit rumäni­
schen, innischen, ungarischen, slowakischen 
und italienischen V e r b ä n d e n warteten sie auf 
das Morgengrauen. U m 3.15 Uhr stiegen 
Leuchtkugeln in den H i m m e l . Es war der 22. 
Juni 1941. Das Unternehmen Barbarossa hatte 
b e g o n n e n - Heinz Petry 


